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Mahnwache für Rojava: Aktivist*in- 
nen fordern ein sofortiges Ende der 
türkischen Angriffe. 


4 Veranstaltungszelt vom Ende Gelände Camp 2022 


System Change Camp 


4'50 EURO 


Die Kooperative Cecosesola hat den 
Alternativen Nobelpreis bekommen 
- was passierte danach? 


NOVEMBER 2023 


Ein Spannungsfeld: Wie können Anar- 
chist#innen mit dem Begriff » Sozialis- 
mus« umgehen? 


www.contraste.org 


Ursula K. Le Guins Meisterwerk » Al- 
ways coming home« istendlich auch 
auf Deutsch erschienen. 


Foto: Pay Numrich/feinfrisch.net 


Ende Gelände istbekannt für spektakuläre Aktionen, Blockaden und Besetzungen gegen den Braunkohleabbau und neuerdings gegen LNG- 
Flüssiggas-Terminals. Widerstand allein reichtnicht, diese Erkenntnis istin der Bewegung inzwischen zum Allgemeingut geworden. Es braucht 
einen grundlegenden Systemwandel, möglichst hier und heute beginnend. So finden seit dem letzten Jahr Aktivist+innen für eine Woche zur 
Reflexion und Strategiebildung zusammen. Diesen Sommer waren es im Hannover-Camp andie 1.000 Teilnehmer=innen. 


HEINZ WEINHAUSEN, REDAKTION KÖLN 


Das vielfältige Programm war beein- 
druckend. Sieben Tage lang 200 
Workshops, 30 pro Tag. Allein dies 
bedeutet schon viel Organisation und 
Tatkraft. Dazu die Gemeinschaftszelte 
zu beschaffen, auf und abzubauen, 
dann die vielen Mahlzeiten schmack- 
haft zuzubereiten. Das Infozelt muss 
besetzt sein, dann der Care-Bereich, 
die AG Öffentlichkeit und vieles mehr. 
Und all das tauschlogikfrei, beitra- 
gen auf freiwilliger Basis. Alle sind 
eingeladen und sind angesprochen, 
sich einzubringen, von der Toiletten- 


THESSALONIKI, GRIECHENLAND 


reinigung bis zum Spüldienst. Hier 
hat sich in den vielen Jahren der 
Ende Gelände-Aktionscamps schon 
eine selbstverständlich gewordene 
Mitmach-Tradition herausgebildet. 
Warum ein solch kooperatives Mitei- 
nander nicht als Impuls für einen alltäg- 
lichen System Change nutzen? Dieser 
rote Faden zog sich durch die vielen 
Workshops und Diskussionen. Einer- 
seits ging es darum, gleiche Augenhöhe 
für alle gegen herrschaftliche Struk- 
turen durchzusetzen, zum Beispiel 
in antikolonialen Initiativen. Dann 
gemeinsam den Kapitalismus techno- 
logisch umzubauen, natürlich weg von 


der CO,-Freisetzung bei Energie und 
Verkehr. Eine nachhaltige Ernährung 
und Landwirtschaft gilt es zu fördern. 
Wie stellt sich die Ende Gelände-Be- 
wegung intern auf, wie einander 
unterstützen? In etlichen Workshops 
wurde strategisch groß gedacht. Wie 
kann denn Kapitalismus überwunden 
werden, wie kann sich eine andere 
Gesellschaft ganz anders aufstellen, wie 
organisiert werden? Kann eine Zusam- 
menarbeit mit Parteien einen solchen 
Prozess voranbringen? 

Die große Stärke und gleichzei- 
tig die Schwäche des Ende Gelän- 
de-Camps war es, dass alle Strömun- 


gen gleichberechtigt ihre Anliegen 
und Vorschläge einbrachten. Aber 
es blieb ein Nebeneinander. Hervor- 
zuheben ist die Initiative der Alli- 
anz-Gruppe, die das Nebeneinander, 
teils das Bekämpfen untereinander, 
in ein gut zusammenarbeitendes Akti- 
onsbündnis wandeln will. 

Im _CONTRASTE-Schwerpunkt 
geht es einerseits um Einblicke in das 
Camp selbst, zum anderen um zwei 
Workshops mit weitblickenden stra- 
tegischen Positionen, nämlich um ein 
WIE und ein WAS von System Chan- 
ge. Welche verschiedene Ebenen gibt 
es bei gesellschaftlichem Wandel und 


wie können diese zusammenwirken? 
Was bedeutet Radikalität, welche 
tiefliegenden Wurzeln des Kapitalis- 
mus müssen untergepflügt werden, 
dass Neues gedeihen kann? Diese 
Standpunkte sind als Impuls gedacht, 
den gesellschaftlichen Wandel voran- 
zutreiben. 


Link: www.ende-gelaende.org 


Foto-Hinweis: Fotos vom diesjährigen Camp 
waren von Ende Gelände zum Drucktermin der 
CONTRASTE noch nicht freigegeben, weswegen 
nun Fotos vom Ende Gelände Camp 2022 verwen- 


det wurden. 


Kampf um den Erhalt der Vio.Me-Fabrik 


Die Lage der selbstverwalteten Fabrik 
Vio.Me in Thessaloniki spitzt sich zu: 
Der neue Eigentümer versucht mit 
Hilfe der Polizei, einen Großteil des 
Geländes einzuzäunen, um dort ein 
neues Einkaufszentrum und Büroge- 
bäude zu errichten. Bisher konnten 
die Belegschaft und ihre Untersüt- 
zer*innen dies mit Blockaden vor den 
Eingängen verhindern. Mitte Oktober 
fand das CoOpenAir-Festival bei Vio. 
Me statt. 


REGINE BEYSS, REDAKTION KASSEL 


Seit Mitte September wehrt sich die 
Belegschaft von Vio.Me gegen die 


Versuche des neuen Eigentümers, 
die Kontrolle über das Gelände und 
die Gebäude zu bekommen. Wie 
die Tageszeitung nd berichtet, rück- 
ten im September bereits zwei Mal 
Bulldozer, Baumaschinen und eine 
Polizeieinheit an, um einen Zaun auf 
dem Gelände zu bauen. Allerdings 
seien Protestierende sofort zur Stelle 
gewesen, um den Eingang zur Fabrik 
zur blockieren. Seitdem versuchen 
Beschäftigte und solidarische Akti- 
vist*innen ständig vor Ort zu sein, 
um sich erneuten Versuchen der 
Einzäunung in den Weg zu stellen. 
Währenddessen laufen Verhandlun- 
gen der Belegschaft mit dem neuen 


Eigentümer, so Manfred Neugroda 
vom Solidaritätskomitee aus Köln 
gegenüber nd. 

In dieser angespannten Situa- 
tion fand zum wiederholten Mal 
das CoOpenAir-Festival bei Vio.Me 
statt, um die Vernetzung kooperati- 
ver Unternehmungen landesweit zu 
etablieren. Zwei Jahre lang konnte 
das Festival wegen Verboten nicht 
stattfinden. Nun sollte dort auch der 
erste Versuch unternommen werden, 
eine Gewerkschaft der Beschäftigten 
in kooperativen Unternehmungen 
und Genossenschaften zu gründen. 
»In einer Zeit, in der das Recht der 
herrschenden Klasse und der gesell- 


schaftlich Mächtigen durch die Kraft 
der Repression und des Gesetzes in 
allen Ecken der Gesellschaft durch- 
gesetzt wird, mag die Forderung 
nach Gleichheit und direkter Demo- 
kratie am Arbeitsplatz, nach sozia- 
len und Arbeitsrechten für alle und 
jeden undenkbar erscheinen. Aber 
wir sind hier, um zu zeigen, dass 
es sich dabei nicht um eine Utopie 
handelt, sondern, zumindest für uns, 
um eine erfahrungsreiche und prak- 
tikable Bedingung. Wir sind hier, 
um (erneut) zu verkünden, dass es 
Produktion und Vertrieb, Arbeit und 
Kreation ohne Chefs geben kann«, 
schrieben die Arbeiter*innen. 


Vor zehn Jahren Jahren feierte die 
Vio.Me-Belegschaft die Neueröffnung 
ihrer Fabrik, nachdem die ehemalige 
Baustofffirma Konkurs angemeldet 
hatte und die Eigentümer*innen sich 
zurückgezogen und die Beschäftigten 
nicht mehr bezahlt hatten. Seitdem 
produziert Vio.Me in Selbstverwal- 
tung Seifen und Reinigungsmittel und 
vertreibt diese unter anderem direkt 
an solidarische Strukturen in Deutsch- 
land. Anfang 2023 wurden laut nd 
das Gelände und die Gebäude in einer 
Online-Auktion an einen Immobilien- 
fonds des griechisch-südafrikanischen 
Geschäftsmannes Kyriakos Anastasia- 
di verkauft. 
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Illustration: Eva Sempere 


URLAUB 


VON ULIFRANK 


Ich habe Freund*innen in Portugal und bin schon 
oft dort gewesen — meistens im Frühjahr oder 
Herbst. Und ich genieße den wunderbaren brei- 
ten Strand von Altura, fast menschenleer, und 
den gut ausgebauten Algarve-Fahrradweg, auf 
dem ich früher oft bis Fuseta radelte, wo unser 
CONTRASTE-Koordinator Dieter wohnte und 
sich gerne zu einem Kaffeebesuch in der Cuba- 
nito-Bar verführen ließ. In diesem Jahr waren 
meine Freund*innen im August auf Reisen und 
ich sollte auf ihr Haus mit drei Katzen aufpassen. 

Das Haus konnte ich auf Anhieb wiederfinden, 
aber sonst war alles anders. Die beiden riesigen 
Parkplätze vor dem Strand waren bis zum letzten 
Platz voll geparkt und weit vorher schon blockier- 
ten Autos sämtliche Parkmöglichkeiten. Über die 
Holzbrücke zum Strand schob sich ein fast unun- 
terbrochener Strom von Badetourist*innen, die 
auch sämtliche Bars und Restaurants am Wege 
bevölkerten. Eine Zehnerreihe von Sonnenschir- 
men zog sich von rechts nach links mit einigen 
Unterbrechungen über 14 Kilometer. (Die erste 
Reihe kostet 24 Euro pro Saison-Tag.) 

Nun ist es ja wirklich nicht originell, sich über 
Massentourismus zu mokieren. Das Bedürf- 
nis nach schönen Reisen und einem begrenzt 
faulen Leben ist ja nicht erst im Kapitalismus 
entstanden. Als Lehrer hatte ich selbst das hefti- 
ge Bedürfnis meinen beruflichen Alltagsstress 
kompensatorisch zu verdrängen und fast in allen 
Schulferien in Urlaub zu fahren. Max Weber war 
1904 nach St. Louis in die Hochburg des Kapi- 
talismus gereist, um den »Geist des Kapitalis- 
mus« zu studieren. Er stellte fest, dass durch die 
protestantische Ethik ein »stahlhartes Gehäuse« 


entstanden sei, und die Menschen zu »rastloser 
Erwerbstätigkeit« verurteilt seien. Für ihn wäre 
der moderne Massentourismus sicherlich kein 
Ausweg aus diesem Gehäuse, sondern eher die 
Fortsetzung im »Reich der Freiheit« — ebenso 
unfrei und irrational wie die Arbeitswelt. 

Nachdem ich meine »rastlose Erwerbstätigkeit« 
beendet hatte, konnte ich feststellen, wie schlag- 
artig das entsprechende Bedürfnis nach kompen- 
satorischem Freizeit-Verhalten aufhören kann: Ich 
machte von da an keine typischen Urlaube mehr, 
sondern besuchte nur noch Freund*innen oder 
Veranstaltungen und war sehr zufrieden damit. 

Sonnenbaden war mir immer zu ungemütlich — 
auch jetzt in Portugal. Ich saß lieber im Schatten 
in der Sun-Beach-Bar, die von vier supernetten 
Studenten betrieben wurde (»Wir arbeiten hier 
mindestens zwölf Stunden täglich«). Aber nach 
zehn Tagen ging ich dann doch mal morgens um 8 
Uhr zum Wasser und mit den Füßen ins Meer. Als 
ich über die Fußgängerbrücke zurücklief, sah ein 
Mann mich vorwurfsvoll an und rief mir entgegen: 
»Nanu - erst 10 Uhr und du kommst schon zurück? 
Du gehst ja in die falsche Richtung!« 

Da erinnerte ich mich an meinen Besuch in 
Ecuador vor langer Zeit. In Guyaquil gibt es eine 
Straße zum Strand: Via de la costa. Ich wunderte 
mich, dass die gesamte Straße samstags morgens 
als Einbahnstraße zur pazifischen Küste führ- 
te. Bei der Rückfahrt am Sonntag Nachmittag 
fand ich die Antwort: Jetzt wiesen sämtliche 
Verkehrsschilder »Einbahnstraße« umgedreht 
in die Gegenrichtung und alle Verkehrsteil- 
nehmer*innen mussten vom Strand zur Stadt 
zurückfahren... 


contraste abonnieren! 


Standard-Abo (Print oder PDF) zu 45 Euro jährlich 
(51 Euro bei Lieferung ins europäische Ausland) 


Kombi-Abo (Print+PDF) zu 60 Euro jährlich 


Kollektiv-Abo (fünf Exemplare) zu 100 Euro jährlich 


Fördermitgliedschaft mind. 70 Euro jährlich, für juristische Personen (Betriebe, 


Vereine, usw.) mind. 160 Euro jährlich 


Eine Fördermitgliedschaft bedeutet, contraste finanziell zu unterstützen. Daraus 


resultieren keine weiteren Verpflichtungen. 


Der Förderbetrag kann steuerlich geltend gemacht werden. 


Bestellen unter AbOS@contraste.org 


9.000 Euro für die CONTRASTE 


Liebe Leserxinnen, 


es ist unser bekanntes Dauerthema, seit Jahrzehn- 
ten schon steht es bei dem CONTRASTE-Projekt 
Spitz auf Knopf. Insofern ist es Ende jedes Jahres 
ein großes Wunder, wenn wir weitermachen 
können. Nämlich dann, wenn unser Spendenziel 
wieder einmal erreicht wurde, wie auch dieses Mal 
mit 8.176,92 Euro. Herzlichen Dank allen dafür! 

CONTRASTE, das sind wir alle. Das sind die 
Akteur*innen und Autor“innen, die es toll finden, 
unabhängig und selbstbestimmt über Projek- 
te und Herzensthemen schreiben zu können, 
obwohl - vielleicht auch weil - keinerlei Zeilen- 
honorar ausgezahlt wird. Unsere vier Honorar- 
kräfte für Druck und Verwaltung sind Monat für 
Monat bereit, für wenig Geld zum Gelingen unse- 
rer Zeitung für Selbstorganisation beizutragen, 
wenn sie sich bestimmt auch mehr wünschen. So 


Spenden für CONTRASTE 


brauchen sie alle ein weiteres finanzielles Stand- 
bein, um über die Runden zu kommen. Unser 
Zeitungsprojekt, das sind ebenso unsere meist 
treuen Abonnent*innen. Das sind viele weitere 
Menschen, die oft beträchtlich spenden, auch 
Schenkabos und Schnupperabos, oder bestellte 
Kennenlern-Exemplare in ihren Bereichen ausle- 
gen und die CONTRASTE weiterempfehlen. 

Uns alle eint wohl die Sehnsucht nach mehr 
Zusammenleben auf Basis von solidarisch-koope- 
rativer Selbstbestimmung auf gleicher Augenhö- 
he. Darüber wollen wir schreiben und lesen, vor 
allem aber dies hier und heute schon leben. Und 
wir alle hoffen, dass mehr und mehr mitmachen. 
Weil wir — wie es auf unserer Postkarte heißt — 
keinen Bock auf Kapitalismus haben. 

So hoffen wir auch auf mehr Leser*innen 
und mehr Abonnent*innen/Fördermitglieder, 
damit unsere Reichweite von geschätzten 4.000 


Das Zeitungsprojekt CONTRASTE benötigt noch 9.000,00 Euro. 


CONTRASTEE.V. 


Leser*innen größer werde. Bis dahin rufen wir 
auf, zu unserem neuen Spendenziel beizutragen: 
9.000 Euro braucht unsere Aktion 2024. Wir 
wünschen uns einen sehr guten Start, um nicht 
doch noch in Schieflage zu kommen. 

32 Euro gingen noch ein für die Aktion 2023. 
Drei neue Abonnent*innen kamen dazu. Seit 
unserer im März gestarteten Abokampagne 
sind 57 Abos und Fördermitgliedschaften geor- 
dert worden. Das Ziel sind 100. Dank unserem 
Schnupperabo-Aktivisten Gottfried Tonhau- 
ser-Kausch können wir derer 13 vermelden. Bald 
folgt schon der Monat der Geschenke. Vielleicht 
sind auch wieder CONTRASTE-Abos darunter. 
Buchprämien winken weiterhin dabei. 

Zuwendungen und Fördermitgliedschaften 
sind steuerlich absetzbar. Gerne würdigen wir 
unsere Spender*innen durch Namensnennung. 
Schreibt dazu bitte im Verwendungszweck 


0% finanziert 


IBAN DEO250890000005 115 12405 


»Name ja« oder sendet eine E-Mail an abos@ 
contraste.org. 


Aus der CONTRASTE-Redaktion grüßt 


Heinz Weinhausen 


Wir danken den 
Spenderxinnen 


L.-W.C. 9,00 
AA. 15,00 
L.C.&M.L 8,00 


IN DIESER AUSGABE WURDE DIE FARBSEITE 7 
EXTERN FINANZIERT. 


Spendenticker » Aktion 2024 « 


0 Euro Spenden 


9.000,00 Euro fehlen noch 
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NORD- UND OSTSYRIEN 


» Eine Katastrophe für die Selbstverwaltung « 


4 Mit einer dreitägigen Mahnwache machte » Women Defend Rojava « in der Kasseler Innenstadt auf die Kriegsverbrechen der Türkei in Nord- und Ostsyrien aufmerksam. 


Seit Anfang Oktober bombardiert die 
Türkei gezielt zivile Infrastruktur auf 
dem Gebiet der » Autonomen Selbstver- 
waltung Nord- und Ostsyrien«. Aktuel- 
ler Anlass ist ein Anschlag der PKK in 
Ankara vom 2. Oktober. Angeblich soll 
einer der Attentäter aus Nordostsyrien 
kommen. Beweise gebe es dafür aber 
keine, kritisiert unter anderem medico 
international. Mit den Bombardierun- 
gen verstoße die Türkei klargegen das 
Völkerrecht. 

Kurd=innen und solidarische Akti- 
vistxinnen versuchen in Deutschland, 
auf diese Situation aufmerksam zu 
machen. CONTRASTE-Redakteurin 
Regine Beyß sprach darüber mit der 
Initiative »Women Defend Rojava 
Kassel«. 


CONTRASTE: Was wisst ihr über die 
aktuelle Situation, was berichten 
euch Genoss*innen vor Ort? 


Die Angriffe kommen in einer Zeit, 
die ohnehin schon eine enorme 
Belastung für alle Menschen in der 
Region ist. Wie viele Menschen den 
aktuellen Angriffen schon zum Opfer 
gefallen sind, lässt sich noch nicht 
sagen. Eines der größten Probleme 
sind die Angriffe auf die zivile Infra- 
struktur. Kein Wasser, kein Gas, kein 
Strom - das ist eine Katastrophe für 
die Selbstverwaltung. Es ist auch 
nicht auszuschließen, dass die Türkei 
wieder eine Besatzungswelle starten 
wird. Es mangelt an allen Enden an 
Verbündeten, die sich gegen diesen 
Krieg stellen. 


Das ist ja nicht der erste Angriff auf 
die selbstverwalteten Strukturen in 
der Region. Was ist diesmal anders? 


Die Region und die Selbstverwaltung 
sind darauf vorbereitet, dass der Krieg 
immer wieder eskaliert. Er hat ja nie 
aufgehört, sondern wird nur in unter- 
schiedlichen Intensitäten geführt. Die 
permanente Bedrohung durch Droh- 
nen ist eines der Hauptprobleme. 
Die Genoss*innen vor Ort berichten 
davon, dass man in manchen Regi- 
onen 24/7 unter Beobachtung steht. 
Der türkische Staat tötet mit Droh- 
nenangriffen ganz bewusst Personen, 
die wichtige Rollen in der Selbst- 
verwaltung spielen. In den letzten 
Monaten sind so viele Menschen 
durch Drohnen umgekommen, dass 
es beinahe zynisch erscheint, erst jetzt 
wieder von einem Krieg zu sprechen. 
Und trotzdem sind jetzt bestimmte 
Rahmenbedingungen anders: Der 


türkische Außenminister Fidan hat 
vor laufenden Kameras gesagt, dass 
dieses Mal »jedes Ziel legitim ist«. 
Diesmal sind es Kriegsverbrechen mit 
Ansage, die hier geschehen. 


Ihr habt euch entschieden, mehrere 
Tage in der Kasseler Innenstadt mit 
einer Mahnwache präsent zu sein. 
Was war eure Motivation? 


Es war nicht einfach, zu entscheiden, 
welche Formate wir gerade sinnvoll 
finden. So zerstörerisch die Angriffe 
gerade sind, so wenig angemessen 
fühlen sich unsere Aktionen oft an. 
Leider sind die Zeiten jetzt andere als 
bei den Invasionen um Kobane oder 
der Besatzung von Afrin. Damals sind 
wirklich viele Menschen auf die Straße 
gegangen und es gab eine sehr aktive 
Protestkultur in der deutschen Linken, 
was das Thema betraf. Mittlerweile 
gibt es so viele Kriegsmeldungen jeden 
Tag aus der ganzen Welt, dass wir alle 
damit kämpfen, uns nicht handlungs- 
unfähig zu fühlen oder zu resignieren. 
Es ist schwer, in dieser Stimmung noch 
große, kraftvolle Demos zu organisie- 
ren. Wahrscheinlich sind viele abge- 
stumpft und es fehlt das gemeinsame 
Bewusstsein, zu bewerten, wann eine 
Angriffswelle existentiell ist. 

Diese ist es wieder einmal. Wenn 
wir nicht zusammenkommen, Stra- 
tegien und Aktionen entwickeln, 
dann wird der Punkt kommen, dass 
wir auf Rojava zurückblicken. Das 
soll nicht moralisierend klingen, 
aber wir denken, dass wir dringend 
mehr Austausch darüber brauchen, 
was unsere Perspektive als Internati- 
onalist*innen bei all dem ist. Es nützt 
uns leider gar nichts, wenn wir uns in 
all den Schreckensmeldungen welt- 
weit verlieren. Die Mahnwache war 
eine Möglichkeit des Zusammenkom- 
mens, die wir geeigneter fanden als 
die 100. Kundgebung, bei der wir uns 
am Ende darüber ärgern, dass keine 
Kraft entsteht. 

Zudem ist eines der großen Proble- 
me, dass dieser Krieg medial einfach 
völlig verschwindet. Dieses Informati- 
onsloch müssen wir dringend aufbre- 
chen. Es hat sich in der Vergangenheit 
gezeigt, dass unsere eigene Protest- 
stärke davon abhängig ist, wie präsent 
Angriffe in der allgemeinen Öffent- 
lichkeit sind. Aus dieser Abhängigkeit 
müssen wir rauskommen. Wir wollten 
mit der Mahnwache vor allem versu- 
chen, mit Leuten ins Gespräch darüber 
zu kommen und die Lüge der Terrorbe- 
kämpfung von Erdogan aufzubrechen. 


Habt ihr den Eindruck, ihr konn- 
tet mit der Mahnwache Menschen 
erreichen? 


In den drei Tagen haben wir an die 
3.000 Flyer verteilt und unzählige 
Gespräche geführt. Wir alle würden die 
Mahnwache als gelungen bewerten. 
Es ist für uns immer wieder beeindru- 
ckend gewesen, mit welcher Vielfalt an 
Geschichten wir bei solchen Formaten 
in Berührung kommen. Das bringt am 
Ende ja auch uns weiter. Wir sind der 
Meinung, dass diese Mahnwache ein 
wichtiges Puzzleteil in einer Vielfalt 
von Aktionen sein kann. Nicht nur als 
Akt der Solidarität, sondern auch als 
wichtiger Lerneffekt für unsere Politik 
hier vor Ort. 


Abgesehen davon, dass die Lage für 
die Zivilbevölkerung im Moment 
verheerend ist: Wieso ist es so 
wichtig, die Revolution dort jetzt 
zu verteidigen? 


Dass in Rojava vor über zehn Jahren 
etwas passiert ist, was wir als Revolu- 
tion bezeichnen, und sich aus einem 
Aufstand eine tatsächlich bestehende 
Selbstverwaltung aufgebaut hat, war 
für die gesamte emanzipatorische 
Bewegung weltweit enorm wich- 
tig. Das letzte Jahrzehnt war global 
enorm umkämpft von unterschied- 
lichsten Bewegungen und wir spüren 
vor allem in Europa, wie wir als Linke 
immer weiter an Boden verlieren. 
Wie wichtig war es da für uns alle, 
weltweit um eine handvoll Regionen 
zu wissen, in denen sich die Aufstän- 
de weiter entwickelt haben in neue 
Gesellschaftsmodelle. 

Für »Women Defend Rojava« ist 
natürlich die Frauenbewegung ganz 
zentral. Sie haben uns gezeigt, was 
eine Organisierung von Frauen 
und unterdrückten Geschlechtern 
tatsächlich für einen Unterschied in 
einer gesellschaftlichen Bewegung 
bedeuten kann. Das kann aus unse- 
rer Sicht vor allem den Feminist*in- 
nen hier eine wirklich große Stütze 
sein. Natürlich kämpfen wir hier unter 
anderen Bedingungen, aber die Ansät- 
ze der Bewegung sind eine wirkliche 
Inspirationsquelle. 

Warum es so wichtig ist, die Revo- 
lution jetzt zu verteidigen, dafür 
gibt es unzählige Gründe: Dass wir 
in Europa im Herzen der Kriegsma- 
schinerie und Ausbeutung sitzen; die 
scheinbar unzertrennliche Beziehung 
zwischen der Bundesregierung und 
dem türkischen Regime; der antistaat- 


Foto: Regine Beyß 


liche Vorschlag der Selbstverwaltung 
für eine ganze kriegsgebeutelte Regi- 
on und eine politische Perspektive auf 
die weltweiten Krisen; der Tod unser 
Genoss*innen; unser internationalis- 
tischer Anspruch und revolutionärer 
Anstand; unsere Wut, unsere Trauer 
und unsere Freude. 


Was können wir hierzu- 
lande tun, um die Menschen in 
Rojava zu unterstützen? 


Wir dürfen nicht den Kopfin den Sand 
stecken, angesichts aller Horrormel- 
dungen jeden Tag. Im Gegenteil, wir 
müssen zusammenkommen, gruppen- 
übergreifend und offen für alle, die 
sich organisieren wollen. Wir dürfen 
die Wirkungsmacht von Aktionen hier 
nicht unterschätzen. Es wird in Rojava 
und Kurdistan wahrgenommen, wenn 
es Proteste in Europa gibt. Wir müssen 
uns gegen die Rolle der Bundesregie- 
rung stellen, denn wir sitzen in dem 
Land, das europaweit mit Abstand die 
kurdenfeindlichste Politik betreibt. 
Das kann bedeuten, Abschiebungen 
zu verhindern, Gefangenensolidarität 
aufzubauen oder den Dialog mit den 
kurdischen Strukturen hier vor Ort zu 
verstärken. Wer die Möglichkeit hat, 
kann Öffentlichkeit schaffen - sowohl 
in Medien als auch in der politischen 
Repräsentation. Wir müssen Wege 
finden, die Rüstungskooperationen 
zu beenden und gegen ihre Profiteure 
vorzugehen. Ganz individuell können 
wir natürlich immer Geld schicken. 
Der kurdische Rote Halbmond (Heyva 
Sor) ist immer eine gute Adresse für 
akute Hilfeleistung. 


Link zu Heyva Sor: 
https://kurzelinks.de/ad1h 


Women Defend 
Rojava 


Die weltweite Kampagne »\Women 
Defend Rojava« entstand 2018 
während der Angriffe um Sereka- 
niye. Die Frauenstruktur »Kongra 
Star« in Rojava hat sie ins Leben 
gerufen, um vor allem die feministi- 
schen Proteste besser als etwas Ge- 
meinsames zu organisieren. In sehr 
vielen Städten weltweit sind damals 
Strukturen entstanden. 


Eine Liste von bereits bestehenden Soli-Ko- 
mitees in Deutschland gibt es unter: 


womendefendrojava.net 


CONTRASTE3 


NACHRICHTEN 


MELDUNGEN 


» Alternativer 
Nobelpreis « für 
Seenotrettung 


Die Seenotrettungsorganisation 
SOS Mediterranee erhält einen 
der diesjährigen Right Livelihood 
Awards. Mit ihren Such- und 
Rettungsaktionen hat die Organi- 
sation seit Beginn ihrer Tätigkeit 
im Jahr 2016 nach eigenen Anga- 
ben mehr als 38.500 Menschen in 
Sicherheit gebracht. Der Verein mit 
Büros in Frankreich, Deutschland, 
Italien und der Schweiz betreibt 
das Rettungsschiff Ocean Viking 
mit einer professionellen Besat- 
zung. Sobald die Überlebenden an 
Bord sind, werden sie medizinisch 
und psycho-sozial betreut. Ziel 
von SOS Mediterranee ist es auch, 
den Überlebenden mehr Gehör zu 
verschaffen, indem ihre Geschich- 
ten veröffentlicht werden. 

Weitere Preise gehen an die Frau- 
enrechtlerin Eunice Brookman-Amis- 
sah aus Ghana, die kambodschani- 
sche Umwelt-Jugendorganisation 
Mother Nature Cambodia sowie die 
Land- und Umweltrechtsaktivistin 
Phyllis Omido aus Kenia. Die Verlei- 
hung der Right Livelihood Awards 
findet am 29. November in Stock- 
holm statt. 


Link: https://www.sosmediterranee.org 


Teilerfolg für Indige- 
ne in Brasilien 


Der brasilianische Präsident Lula 
da Silva hat gegen zentrale Punkte 
des umstrittenen Gesetzesprojektes 
»Marco Temporal« ein Veto 
eingelegt. Mit dem Gesetz sollte 
unter anderem die Ausweisung 
der indigenen Gebiete auf 
Regionen beschränkt werden, die 
die indigenen Völker nachweislich 
bereits 1988 dauerhaft besiedelt 
haben. Zu diesem Zeitpunkt waren 
aber bereits Völker aus historisch 
von ihnen besiedelten Landstrichen 
vertrieben worden. Im September 
hatte der Oberste Gerichtshof 
Brasiliens das Gesetzesvorhaben 
als verfassungswidrig eingestuft. 
Trotzdem stimmte der Senat dafür. 
Indigene Gruppen, die gegen das 
Gesetz protestiert hatten, zeigten 
sich erleichtert über das teilweise 
Veto des Präsidenten. Gleichzeitig 
zeigten sie sich besorgt über zwei 
Artikel des Gesetzes, die weiterhin 
Bestand haben sollen. Innerhalb 
eines Monats wird das Veto von 
Abgeordneten und Senatoren 
bestätigt oder aufgehoben. 


Quelle und weitere Infos: 
https://amerika21.de 


ANZEIGE 


Deutschland 


Ist der Ferntourismus 
aus den reichen Ländern 
nützlich oder schädlich? 

Wer profitiert, wer verliert? 


Tourismus 


Urlaub in Entwicklungsländern 
Magazin Verlag, 2014, 48 Seiten, 2 Euro 
online bestellen: www.brd-dritte-welt.de 


A CONTRASTE 


PROJEKTE 


HAUS DES WANDELS 
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Wo Kunst und Feminismus im Garten wachsen 


Im ostbrandenburgischen Steinhöfel 
leben Künstler»innen vom und fürs 
Landeine generationenübergreifende 
Idee von Selbstorganisation. 


CLAUDIA KRIEG, BERLIN 


An einem normalen Wochentag trifft 
man sich nicht so schnell im Haus 
des Wandels. 60 Räume auf 3.000 
Quadratmetern sind eine Menge 
Platz für die derzeit 15 mehr oder 
weniger ständigen Bewohner*innen 
der ehemaligen Berufsschule, die 60 
Kilometer östlich von Berlin liegt. 
Dennoch findet man sich in den lan- 
gen Fluren, deren Geschichte hinter 
und unter zahlreichen Kunstwerken, 
Plakaten, einladenden Sitz- und Auf- 
enthaltsmöglichkeiten noch zu spüren 
ist. Dabei helfen hilfreiche Wegweiser 
zu den vielfältig genutzten Plätzen 
drinnen und draußen. Initiiert im 
Jahr 2018 von Kultur- und Kunst- 
schaffenden, Aktivist*innen, aber 
auch Forschenden und Beratenden 
zum Strukturwandel, vermittelt das 
Haus den Eindruck einer lebendigen 
und diversen Gemeinschaft. 

Das Gebäude wurde im Jahr 1954 
als Internat und Ausbildungsstätte ge- 
baut und beherbergt seit fünf Jahren 
nicht nur Menschen unterschiedlichen 
Alters, Büros, Werkstätten und Ate- 
liers, sondern vor allem eine gemein- 
same Idee: mit explizit feministischen 
Strategien im ländlichen Raum mög- 
lichst viele Formen nachhaltiger Kul- 
turproduktion fest verankern. 

»Ein wichtiger Teil unserer Praxis 
ist es, uns in bestehenden Zusammen- 
hängen einzubringen und gleichzeitig 
Menschen und Strukturen in unsere 
Projekte einzubinden«, erklärt Ines 
vom Künstler*innen-Kollektiv »Muer- 
be und Droege«. »Die Überalterung 
von Kulturvereinen in ländlichen 
Regionen ist ein weit verbreitetes 
Problem. Ohne intergenerationalen 
Austausch gehen Kulturgüter verlo- 
ren, die dann von neuen Akteur*in- 
nen erneut erarbeitet werden müssen. 
Dadurch verpufft eine Menge Kultur- 
raum und verhindert die Verhandlung 
wichtiger gesellschaftlicher Themen«, 
sagt die Künstler“in. 

Damit verbunden ist so auch die 
Würdigung derjenigen, die sich wei- 
terhin kulturell in den Gemeinden en- 
gagiert haben, als auf dem Gebiet der 
DDR nach 1990 jegliche Infrastruktur 
und Förderung abgebaut wurde. Nach 
der Auflösung des Kulturbunds war 
ein Großteil der über 2.000 in den frü- 


hen Jahren des sozialistischen Staates 
entstandenen Kulturhäuser und Ar- 
beiterclubs verfallen oder geschlossen 
worden - nicht Verwertbares begrub 
der einziehende Kapitalismus im Os- 
ten unter sich. 


Kunst- und Kulturproduktion 
nachhaltig gestalten 


Die so entstandene Leerstelle wird in 
Steinhöfel seit über 20 Jahren vom 
Verein LandKunstLeben gefüllt, der 
sich der Verbindung von Kunst und 
Leben verschrieben hat - in diesem 
Zusammenhang entstanden soziale 
Räume ebenso wie vielfältiger inter- 
nationaler Austausch. 

»Zentral für die Dinge, die wir vor 
Ort umsetzen können, ist ein immer 
stärker werdendes kulturelles Netz- 
werk in der Gemeinde. Ohne regel- 
mäßigen Austausch und enge, sich 
gegenseitig in den Ideen und Vorha- 
ben unterstützende Kooperationen 
und Kollaborationen mit Einzelper- 
sonen, verschiedenen Initiativen aus 
dem Dorf, aber auch mit dem Verein 
»Zusammen in Neuendorf (Zusane) 
und dem Verein »LandKunstLeben« 
wäre vieles nicht möglich«, ist sich 
Ines sicher. 

LandKunstleben hat fast zwei 
Jahrzehnte als Kunstverein einen 
zwei Hektar großen, ökologischen 
Garten bestellt, wenige Kilometer 
vom Haus des Wandels entfernt im 
Ortsteil Steinhöfel. Nun soll das Pro- 
jekt dezentralisiert werden: Teile des 
Gartens werden in den Ortsteil Buch- 
holz verlagert. Manche ins und auf 
das Gelände des Haus des Wandels, 
wieder andere werden auf den ehe- 
maligen Gutshof zur Zusane transfe- 
riert. Dort werden ebenfalls seit fünf 
Jahren Geschichte, Landwirtschaft 
und Kunst miteinander verbunden. 
Ein historisch bedeutungsvoller Ort, 
der in den 1930er Jahren angesichts 
des erstarkenden Nationalsozialismus 
als Ausbildungsort für junge jüdische 
Menschen auf ihrem Weg in die Aus- 
wanderung nach Israel fungierte. 

Und im Haus des Wandels? Dort 
lässt sich eine tragfähige und selbst- 
bestimmte Entwicklung beobachten. 
Nicht nur die Hausgruppe vor Ort 
wächst, es beteiligen sich auch weite- 
re Kollektive, wie zum Beispiel »Hera 
Skate« mit einem DIY-Skatepark, am 
weiteren Ausbau der Infrastruktur. 
Formen lokaler Selbstorganisation, 
wie das Heinersdorfer Töpferstübchen 
oder die Dorfbibliothek, haben im 


A Das lokale Kultursyndikat DoK 15518 verbindet die verschiedenen lokalen Initiativen, die Kunst, Alltag und Leben nachhaltig vernetzen 


wollen. 


Haus des Wandels längst ihren Platz 
gefunden. Gemeinsam mit diesen und 
anderen meist örtlichen Initiativen 
werden Frühlings- oder Wintermärkte 
ausgerichtet. Zum Halloween-Spek- 
takel im Oktober kommen schon mal 
ein paar hundert Menschen. Der Ein- 
tritt ist immer frei. 

An allen drei Orten engagieren 
sich lang- und kurzfristig Menschen 
— mit viel und wenig Lokalbezug - 
gemeinsam für die Idee und Praxis 
der Vernetzung von Alltag, Kunst und 


Politik. Mit Unterstützung durch öf- 
fentliche Gelder entsteht nach und 
nach das DoK15518: ein lokales Kul- 
tursyndikat, das im Zusammenspiel 
der verschiedenen neuen und alten 
Akteur*innen Ausstellungen, Küfas, 
Künstler*innenresidenzen, Konzerte, 
Lesungen, Workshops und anderes 
organisiert. Der Name steht für Dorf- 
kunst mit der Steinhöfeler Postleit- 
zahl. 

Bei den Veranstaltungen und in den 
offenen Werkstätten sind neben Orts- 


Foto: DoK 15518 


ansässigen zugleich Künstler*innen, 
Projektgruppen und Kollektive aus 
allen möglichen Ecken zu Gast. Ver- 
handelt werde immer die Frage: »Wie 
finden wir raus, was ein gutes Leben 
auf dem Land sein soll, welche kultu- 
rellen Bedürfnisse wir haben und wie 
wir da hinkommen. Das >Wir« muss an 
dieser Stelle möglichst divers sein«, 
beschreibt Ines die damit verbundene 
Suchbewegung. 


Link: https://hausdeswandels.org 


NETZWERK NEWS 


Ne] ZWERK 


Fördern - Vernetzen - Unterstützen 


Netzwerk Selbsthilfe e.V., als staatlich 
unabhängiger politischer Förderfonds, 
ist mit seiner Idee seit nunmehr 40 Jahren 
einzigartig. Sie wird auf drei Wegen 
umgesetzt: Direkte finanzielle Förderung 
durch einen Zuschuss, persönliche und 
individuelle Beratung sowie Vernetzung 
von politischen Projekten. Wir brauchen 
Unterstützerxinnen und Spender*innen, 
damit das Entstehen und Überleben 
vieler kleiner politischer, sozialer und 
alternativer Projekte möglich bleibt! 


www.netzwerk-selbsthilfe.de 


» Sehnsucht ist die einzig 
ehrliche Eigenschaft aller 
Menschen.« 

(Ernst Bloch zur Utopie) 


Nein, die Utopie ist nicht zurück. 
Ich schätze, ihre Zeit ist einfach 
noch nicht gekommen, aber die 
Sehnsucht nach ihr ist nicht zu 
übersehen. Sie ist überall. 

Sie ergießt sich in Kommerz, 
Sucht und Suche, Identität, Hass und 
Liebe. Eine Sehnsucht nach Schutz, 
Sicherheit, Gewissheit, Antworten; 
nach Langsamkeit, Ruhe, Zuhau- 
se; nach Aufbruch, Suche, Erleben; 
nach Einigkeit, Austausch und einem 
Gemeinsamen — nach Leben. Und 
auch die, die wahnwitzig glauben, 
keinerlei Sehnsucht zu haben, erwi- 
schen sich selbst dabei, im leisen 
Säuseln der Herbstblätter das eigene 
Seufzen zu hören. 


Die Sehnsucht ist omnipräsent. 
Aber wie kann die darin verborge- 
ne Utopie, die nur in ihrem Fehlen, 
in den Sehnsüchten zu Tage tritt, 
wirklich werden? 

Es gibt viele Angebote, worin die 
Utopie bestehen könnte: Platons 
Mythos vom Kugelmenschen, die 
Geschichte vom Schlaraffenland, 
in dem Milch und Honig fließen, 
die Idee des Vereins der freien 
Menschen, in dem alle nach ihren 
Bedürfnissen gemeinsam arbeiten 
und leben. Dafür braucht es stets 
Menschen, die das auch ausfüllen 
und umsetzen können. 


Praktische Fähigkeiten 
für die Utopie 


»Skills for Utopia« ist ein politi- 
sches Bildungskollektiv mit dem 
Ziel, Aktivist*innen und Politgrup- 


pen weiterzubilden und sie so zu 
befähigen, wirkungsvoll Politik zu 
machen. Dafür vermitteln sie quali- 
fizierte Referent*innen für Work- 
shops, die für die Teilnehmenden 
kostenlos sind. Die Idee ist: Je mehr 
Wissen und Fähigkeiten (Skills) in 
den Strukturen vorhanden sind, 
desto wirkungsvoller kann gearbei- 
tet werden und desto mehr kann 
für alle erreicht werden. Deshalb 
hat sich Skills for Utopia zur Aufga- 
be gemacht, praktische Fähigkeiten 
in Workshops weiterzugeben, um 
Strukturen zu empowern. 

Diese praktischen Skills tragen 
unter anderem dazu bei, dass 
Gruppen gleichberechtigt mitein- 
ander arbeiten, professionell nach 
außen auftreten, moderne Tools 
und Techniken benutzen, und 
gleichzeitig sich selbst und anderen 
gegenüber kritisch bleiben. Auch 
Wissensmonopole verfestigen Hier- 


archien. Deshalb ist es gut, wenn 
viele Menschen viele unterschied- 
liche Skills haben. 

Das Monopol auf Wissen soll nicht 
bei den Referent*innen verbleiben: 
Daher werden die Workshops so 
konzipiert, dass Teilnehmende das 
Wissen anschließend wieder an 
andere weitergeben können. Außer- 
dem haben die Workshops selbst 
Skillshare-Charakter: Alle tragen 
also ihr Wissen mit in die Runde. 
Die Workshops sind digital buchbar, 
damit das Wissen zeitgleich auch 
an Orte kommt, an die ihre Refe- 
rent*innen nicht kommen können. 
Netzwerk freut sich, Skills for Utopia 
dabei unterstützen zu dürfen. 

Dann bleibt also doch noch Hoff- 
nung auf Utopie und Utopieren. 


Maxi Supermann 


Link: https://skillsforutopia.org 
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CECOSESOLA, VENEZUELA 


CONTRASTEB 


PROJEKTE 


Alternativer Nobelpreis - und was dann? 


Vor einem Jahr wurde Cecoseso- 
la, einem Netzwerk von mehr als 50 
gemeinschaftlichen Organisationen in 
Venezuela, der Alternative Nobelpreis 
(»Right Livelihood Award «) zuerkannt. 
Die Jury zeichnete Cecosesola »für die 
Schaffung eines gerechten und genos- 
senschaftlichen Wirtschaftsmodells als 
solide Alternative zu profitorientierten 
Volkswirtschaften « aus. Wir möchten 
im Folgenden einige der Aktivitäten 
und Überlegungen, die dieser Preis in 
unserer Organisation bewirkt hat, mit 
euch teilen. 


GENOSS+INNEN VON CECOSESOLA 


Als wir die Nachricht über den Alter- 
nativen Nobelpreis erhielten, spür- 
ten wir eine große Freude über die 
internationale Anerkennung unseres 
Wirkens. Wir spürten auch die damit 
einhergehende Verantwortung und 
die Möglichkeit, mehr Menschen 
und Institutionen kennenzulernen, 
die sich in der Welt für ein besseres 
Schicksal der Menschheit einsetzen. 
Wir sind sechs Wochen lang gereist, 
zunächst zur Preisverleihung in Stock- 
holm und dann in Deutschland und 
der Schweiz. Das war eine intensi- 
ve Reise, bei der wir Basisgruppen 
und Kooperativen besuchten, unter- 
stützt von einer Gruppe deutscher 
Freund*innen, mit denen uns eine 
langjährige Beziehung verbindet. 

Als wir mit dem Preis aus Europa 
zurückkehrten, haben wir zahlreiche 
Veranstaltungen innerhalb unseres 
Netzwerkes organisiert. Zwischen 
Januar und April 2023 wurden 21 
Treffen mit 45 Organisationen des 
Netzwerks und 13 Schwesterorga- 
nisationen abgehalten, an denen 
etwa 1.600 Menschen teilgenommen 
haben. 

Es ist wichtig zu betonen, dass 
Cecosesola keine »Institution« ist. 
Im Laufe der Zeit ist ein Netzwerk 
von Menschen und Gemeinschafts- 
prozessen entstanden, in welchem 
jede Initiative ihre eigene Dynamik 
hat. Allerdings teilen wir bestimmte 
Kriterien, die wir gemeinsam entwi- 
ckelt haben. Deshalb war es für viele 
Menschen im Netzwerk wichtig, den 
Preis zu sehen und zu berühren, den 
wir gemeinsam für mehr als 55 Jahre 
kommunitäre Arbeit zugesprochen 
bekommen haben. Die Freude und 
die Emotionen sind unbeschreib- 
lich. Man muss sich nur die mehr als 
1.000 Fotos ansehen, auf denen wir 
mit diesem schönen Stück Metall zu 
sehen sind, das den Preis symbolisiert. 

Bei diesen Treffen haben wir einige 
Eindrücke unserer Reise nach Europa 
geteilt. Und dann kam die Frage auf: 
Welche Aspekte oder außergewöhnli- 
chen Dinge sehen andere Organisati- 
onen oder Menschen in dem, was wir 
tagtäglich tun? Und warum bemerken 
wir dies oft selbst nicht? 


Wir leben nicht in » Von-Oben- 
nach-Unten «-Beziehungen. 


Wir versuchen, uns gegenseitig in 
die Verantwortung zu nehmen. Es 
gibt keinen Chef, über den man sich 
beschweren oder dem man die Schuld 
in die Schuhe schieben könnte. Wir 
lernen, als Team zu arbeiten. Dadurch 
können wir als Menschen reifen, 
unsere persönliche Autonomie stär- 
ken und Qualitäten entdecken, von 
denen wir nicht einmal wussten, dass 
wir sie haben. 


Wir rotieren die Aufgaben 


Die Rotation von Aufgaben ermög- 
licht uns, kontinuierlich andere 
Fähigkeiten und Fertigkeiten zu erler- 
nen und fördert den Austausch von 
Wissen unter uns. Das hilft uns, eine 
globale Sicht auf den Gesamtprozess 


4 Anstoßen auf den Alternativen Nobelpreis, der Cecosesola im letzten Jahr verliehen wurde. 


der Organisation zu bekommen. Die 
Rotation erleichtert die Teamarbeit 
und macht uns nicht von einzelnen 
Personen abhängig. Wir lernen, jede 
Tätigkeit innerhalb der Organisation 
zu schätzen. Wenn wir zum Beispiel 
in der Küche arbeiten, lernen wir, 
wie schwierig es ist, pünktlich ein 
schmackhaftes Mittagessen für 150 
Personen zuzubereiten. Und es wird 
nie langweilig. 


Wir treffen Entscheidungen 
im Konsens. 


Der Prozess der Entscheidungsfin- 
dung, zum Beispiel der Ausschluss 
einer Person aus der Organisation, 
ist keine mathematische Angele- 
genheit (wie viele stimmen zu, wie 
viele sind dagegen). Abstimmungen 
spalten meistens, schaffen Gewin- 
ner*innen und Verlierer*innen. Wir 
versuchen, uns die Gesamtsituation 
anzuschauen. In dem Beispiel von der 
Haltung der betreffenden Person zu 
lernen: Wie können wir ihr helfen, 
zu verstehen, was sie getan hat und 
sich zu verändern? Oder sind wir der 
Meinung, dass sie nicht weitermachen 
sollte? Wenn es keinen Konsens gibt, 
besprechen wir das in zukünftigen 
Sitzungen weiter. 


Wir erlauben uns, 
Fehler zu machen. 


Überall in Cecosesola fördern wir die 
spontane Entscheidungsfindung im 
Alltag und verringern schrittweise die 
Abhängigkeit von Gesprächsrunden 
und Plena. Dies fördert die verant- 
wortliche Beteiligung aller. Gleichzei- 
tig erhöht es aber auch die Möglich- 
keit von Fehlern, da es sich um einen 
Lernprozess handelt. Die Momente, 
in denen wir sehen, dass wir einen 
Fehler gemacht haben, sind aber auch 
sehr wichtig. Dann reflektieren wir 
gemeinsam, und wir können gemein- 
sam lernen und an ihnen wachsen. 


Die schmutzige Wäsche wird 
gemeinsam gewaschen. 


Beim Lernen aus Fehlern geht es nicht 
nur um jede*n von uns als Einzelper- 
son. Beim Aufbau eines Netzwerkes 
geht es zentral darum, vertrauens- 
volle Beziehungen zu vertiefen und 
die Schwierigkeiten, mit denen wir 


in den einzelnen Bereichen konfron- 
tiert sind, transparent zu machen. Wir 
haben die Gewohnheit überwunden, 
unsere Fehler zu verstecken, weil 
»schmutzige Wäsche zu Hause gewa- 
schen wird«. Wir haben gelernt, dass 
wir ein sehr großes Haus haben. Und 
wenn eine Gruppe mit einer heik- 
len Situation konfrontiert ist, zum 
Beispiel mit einem Diebstahl, der 
von einem ihrer Mitglieder begangen 
wurde, können wir uns gegenseitig 
helfen, überprüfen, warum es passiert 
ist, was wir getan oder nicht getan 
haben und wie wir wachsam sein 
können, um so etwas zu vermeiden. 


Wir erfinden uns ständig neu. 


Über die permanent stattfindenden 
Gesprächsrunden schauen wir ständig 
und gemeinsam, was um uns herum 
geschieht. Die Beteiligung so vieler 
Menschen, die sich mit dem, was wir 
aufbauen, identifizieren, wirkt wie 
ein gigantisches kollektives Gehirn, 
das es uns ermöglicht, Lösungen zu 
finden, manchmal verrückte Lösun- 
gen, immer ausgehend von unseren 
eigenen Möglichkeiten. So haben 
wir es geschafft, so viele dramatische 
Situationen, die wir im Land erlebt 
haben, zu überstehen. 


Wir teilen unser Wissen und 
ermutigen uns jeden Tag, 
dazuzulernen. 


Auf einem Treffen mit den landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften im 
Bundesstaat Trujillo sagte ein junger 
Landwirt, das Schönste an der Arbeit 
in Cecosesola sei für ihn, dass wir uns 
gegenseitig helfen und voneinander 
lernen - selbst wenn wir 17 Rech- 
nungen nochmals schreiben müssen. 
Alle lachten und blickten auf einen 
inzwischen recht alten Kollegen, der 
stolz sagte: »Es stimmt! Ich habe 17 
Rechnungen falsch ausgestellt, aber 
am Ende habe ich es kapiert!« 


Verpflichtungen übernehmen 


Während der Treffen auf unserer 
Rundreise erahnten wir auch die enor- 
me Verantwortung, die sich daraus 
ergeben würde, da unser Prozess 
nun viel mehr Menschen innerhalb 
und außerhalb Venezuelas bekannt 
werden würde. 


de Venezuel 


Bisher wurden die internationalen 
Beziehungen von Cecosesola von dem 
Bereich »Kooperative Schule« koordi- 
niert. Als Ergebnis der Gesprächsrei- 
se haben wir nun aber eine größere 
Gruppe von Genoss*innen gebildet, 
die wir »Nationaler und internatio- 
naler Austausch« genannt haben und 
die diese Aufgabe übernehmen wird. 

Wir sind etwa 50 Personen aus 
verschiedenen Gruppen des Netz- 
werkes, die sich alle 21 Tage treffen. 
Einige Untergruppen zu spezifischen 
Themen treffen sich wöchentlich. 

Wir besprechen, welche Art von 
Vorbereitung wir brauchen. Es ist 
eine Sache, zu erspüren und mitzu- 
schwingen, was wir als Netzwerk 
Cecosesola sind und werden. Aber es 
ist etwas ganz anderes, diese Erfah- 
rung auch in Worte fassen zu können. 
Sie zu systematisieren, sie zu organi- 
sieren, sie sogar mit den Augen derer 
wiederzuentdecken, die von anders- 
wo kommen. 

Die ersten Treffen waren der Vertie- 
fung der oben genannten Elemen- 
te gewidmet, die unseren Prozess 
kennzeichnen. Es war schön, eine 
umfangreiche Liste zu erstellen, 
anhand welcher wir das, was wir 
tun, als einen permanenten Prozess 
der persönlichen Veränderung einord- 
nen und wertschätzen können. 

Zur Vorbereitung gehört es, eine 
ungefähre Vorstellung vom heutigen 
Venezuela zu haben, um die häufigs- 
ten Fragen der Menschen, die uns 
besuchen oder kontaktieren, beant- 
worten zu können. Des weiteren ist 
uns wichtig, etwas über das Land 
zu wissen, aus dem die Menschen 
kommen, mit denen wir in Kontakt 
treten. Wo diese Länder liegen, ihre 
Geschichte, wovon sie leben, welche 
Sprache sie sprechen. 

Die formale Bildung von uns 
Mitgliedern des Netzwerkes ist sehr 
unterschiedlich. Von Leuten, die 
nicht zur Schule gehen oder kaum die 
Grundschule abschließen konnten, bis 
hin zu anderen, die einen Universi- 
tätsabschluss haben. Die Treffen zu 
oben genannten Themen sind eine 
Herausforderung und eine wunder- 
bare Gelegenheit für persönliches und 
kollektives Wachstum. 

Bisher war die Arbeit der neuen 
Gruppe hart und lohnend. Wir 
haben dieses Jahr an sechs Treffen 
in Venezuela sowie an neun Treffen 
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Foto: Cecosesola 


mit Menschen aus Ländern in Afrika, 
Europa und Lateinamerika teilgenom- 
men. Wir bereiten aktuell Treffen mit 
Bolivien, Kolumbien, Chile und Öster- 
reich vor. 


Und wofür soll das Preisgeld 
verwendet werden? 


Der alternative Nobelpreis ist auch 
mit einer Geldsumme dotiert. Bisher 
konnten wir diese noch nicht in 
Empfang nehmen, weil wir noch 
rechtliche Probleme im Zusammen- 
hang mit der Eröffnung internationa- 
ler Konten durch Genossenschaften in 
unserem Land zu bewältigen haben. 

Aufgrund unseres Kriteriums der 
Selbstverwaltung haben wir beschlos- 
sen, das Geld nicht für Aktivitäten zu 
verwenden, die ihre eigenen Mittel 
erwirtschaften könnten. Wir werden 
es nutzen, um unseren Entwicklungs- 
prozess mit anderen zu teilen (spezi- 
ell fördern wir für die Teilnahme an 
internationalen Treffen die Kosten 
von Pässen und Sprachkursen in 
Englisch) und Projekte zur Nutzung 
umweltfreundlicher Energiequellen 
zu fördern. 


Intercambio 2024 


Auch 2024 findet wieder ein »Inter- 
cambio« statt, eine Delegationsrei- 
se von Cecosesola zu hiesigen Kol- 
lektivprojekten. Diesmal sollen vier 
statt zwei Delegierte eingeladen 
werden. Das ermöglicht, neue Pro- 
jekte in die Reiseroute zu integrie- 
ren - eventuell auch dein Projekt? 
Für weitere Infos zu Cecosesola 
und zum Intercambio gibt es einen 
regelmäßigen Newsletter. Falls ihr 
Interesse habt, schreibt an: 


intercambio-cecosesola@systemausfall.org 


Für die Finanzierung der Reise freu- 
en wir uns über Spenden an: 
Sinnflut e.V. 

BAN: DE76 1709 2404 0006 028977, 
BIC: GENODEF1FW1, 
Verwendungszweck: Intercambio 
Cecosesola (falls gewünscht: Name 
und Adresse für Spendenbescheini- 


gung) 
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Qualität sichern durch Vertrauen und Transparenz 


Der Supermarkt ist DAS Symbol des 
kapitalistisch-globalisierten Ernäh- 
rungssystems. Ein zentraler Teildavon: 
Gütesiegel. Sie sollen Qualität garantie- 
ren und über Kontrollen das Vertrauen 
zwischen entfremdeten Konsumie- 
renden und Produzierenden (wieder) 
herstellen. Doch funktioniert das 
wirklich? Und wie schaut eine selbst- 
organisierte Alternative dazu aus? 
Was bedeuten Qualität, Vertrauen und 
Kontrolle eigentlich in Commons? Das 
haben wir zusammen mit der SoLaWi 
Ouvertura theoretisch erforscht und 
praktische Lösungsvorschläge entwi- 
ckelt. 


TOBIAS DOPPELBAUER UND PAUL DRAGASCHNIG, 
SOLAWI OUVERTURA 


Am Anfang unserer Geschichte steht 
das solidarische Landwirtschaftspro- 
jekt Ouvertura in Moosbrunn (Öster- 
reich). Der Verein wurde nach länge- 
rer Planung 2017 gegründet und 
versorgt derzeit rund 100 Mitglie- 
der mit angeschlossenen Haushal- 
ten. Auf und um den Hof mit ca. 10 
Hektar Fläche - das Land gehört der 
Munusstiftung (siehe CONTRASTE 
Nr. 464) - finden sich neben einem 
Obst- und Gemüsegarten auch drei 
Hühnerställe, eine Getreidemühle, 
eine Nudelmaschine und Einkoch- 
küche. Außerdem pflegt Ouvertura 
mit Überzeugung eine Vielzahl an 
Kooperationen: zum Beispiel mit 
Bauer Georg, der uns Getreide und 
Hülsenfrüchte liefert. 

Mit fünf Jahren Erfahrung befindet 
sich Ouvertura noch im Aufbau, ist 
aber gleichzeitig schon den ersten 
Kinderjahren entwachsen. Damit 
verbunden gab und gibt es viele 
Diskussionen um Verbesserungen in 
der Struktur der Gemeinschaft, ihrer 
Organisations- und Arbeitsweise, um 
langfristig Stabilität zu schaffen. Zent- 
raler Teil davon: Qualitätssicherung 
in der Produktion sowie die damit 
verbundene Transparenz und Außen- 
wirkung. 

Weil Ouvertura zum Beispiel auch 
in Privatgärten von Mitgliedern Obst 
erntet, fällt das Projekt aus den Güte- 
siegeln und Standards der großen 
Verbände wie Bio Austria heraus. 
Gleichzeitig sagt Sara, ein Gründungs- 
mitglied: »Ich möchte nicht, dass die 
Leute glauben, dass wir bio sind, nur 
weil wir bio ausschauen.« Vom Super- 
markt gewohnt, gibt es zudem gerade 
bei neuen Mitgliedern die Frage nach 
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4 Gemeinsam arbeiten Produzent+innen und Ernteteilhaber+innen an Qualitätskriterien. 


der exakten Nachvollziehbarkeit und 
Sicherung von Qualität, der Einhal- 
tung von »Standards«. Wie also für 
Produzierende wie Konsumierende 
langfristig die Qualität von Arbeits- 
prozessen garantieren und die Einhal- 
tung davon transparent machen? Und 
was bedeutet das für uns als alterna- 
tiver Betrieb mit gesellschaftspoliti- 
schem Anspruch? 

Ausgehend von diesen Fragen 
haben wir uns auf die Suche gemacht 
und sind auf Partizipative Garan- 
tiesysteme (PGS) gestoßen. Denn 
PGS sind auf Vertrauen und Teilhabe 
aufbauende Qualitätssicherungssys- 
teme, die demokratisch-selbstorga- 
nisiert und lokal funktionieren. Sie 
stehen im Kontrast zu den klassischen 
Systemen der Kontrolle und Zertifizie- 
rung im kapitalistisch-globalisierten 
Ernährungssystem. Dort haben große 
Lebensmittelkonzerne das Sagen. 
Ausgelagert an private Kontrollfir- 
men wird mit Standards, Zertifika- 
ten und Gütesiegeln über die Köpfe 
der Bäuer*innen und Konsumieren- 
den hinweg die landwirtschaftliche 
Praxis harmonisiert und die Qualität 
der Lebensmittel oft nur vermeintlich 
garantiert. 


Unterschiede zu externer 
Zertifizierung 


PGS entstanden deshalb vor allem als 
widerständige Antwort auf die Verein- 
nahmung der landwirtschaftlichen 
Praxis durch internationale Konzer- 
ne und Organisationen. Zunächst in 
den Bewegungen der ökologischen 
Landwirtschaft des globalen Südens, 
und später auch in Teilen des globa- 
len Nordens. Durch die weltweite 
Verbreitung gibt es je nach Kontext 
und Menschen unterschiedlichste 
Umsetzungen von PGS. Wie bei den 
meisten selbstorganisierten Systemen 
bleibt aber ihre allgemeine Struktur 
und Funktionsweise nahezu identisch. 

Anstatt der Überprüfung durch 
externe Kontrollfirmen erfolgt diese 
durch die Mitglieder einer oder 
mehrerer Organisationen selbst 
bzw. gegenseitig. Kontrollsysteme 
auf erster bzw. zweiter Ebene wird 
dies genannt. Praktisch formuliert 
funktioniert das Ganze also wie eine 
vereinsinterne, oder im Falle mehre- 


rer Projekte vereinsübergreifende, 
Qualitätssicherung. Bei einem soge- 
nannten Hofbesuch, dazu später noch 
mehr, wird der Betrieb zumeist stich- 
punktartig überprüft und anschlie- 
ßend ein Bericht an die beteiligten 
Organisationen übergeben. 

Was vielleicht nicht allzu anders 
als die klassische Bio-Kontrolle 
klingt, speist sich jedoch aus sehr 
unterschiedlichen Motivationen und 
verfolgt andere Ziele und Logiken. 
Aufbauend auf kollektiv organisier- 
ter Transparenz soll das Vertrauen 
zwischen Beteiligten gestärkt werden, 
um so die Einhaltung gemeinsam 
ausgehandelter Werte abzusichern. 
Die Reflexion und Bewertung des 
eigenen Handelns werden nicht an 
Externe ausgelagert und ermögli- 
chen dadurch Lernprozesse in der 
kritisch-konstruktiven Auseinander- 
setzung darüber. 

Die Prüfung geht deshalb wesent- 
lich über die altbekannte, rein finan- 
zielle Rechnungsprüfung hinaus und 
kann sich zum Beispiel auch mit 
sozialen und ökologischen Aspekten 
beschäftigen. Denn die Mitglieder 
einer oder mehrerer Organisationen 
definieren selbst die Kriterien und 
Werte, an denen sich die Arbeitspro- 
zesse und Organisationsstrukturen 
orientieren sollen, und überprüfen sie 
dann ebenfalls gemeinsam. Hierbei 
gilt es sich selbstverständlich gut zu 
überlegen, wie diese Kriterien inner- 
halb der Organisation(en) festgelegt 
und abgeändert werden können. 
Außerdem, wie eine gewisse Unab- 
hängigkeit in der Prüfung sicherge- 
stellt werden kann, und wem dabei 
welche Macht zukommen darf. 


Entwicklung eines 
PGS für Ouvertura 


Um diese komplexen Fragen theo- 
retisch und praktisch zu beantwor- 
ten, haben wir uns während unserer 
Masterarbeit mit vier engagierten 
Mitgliedern von Ouvertura für rund 
ein Jahr zusammengetan und damit 
begonnen, ein PGS zu entwickeln: 
Aufbauend auf ersten Ideen von 
Mitgliedern haben wir den Betrieb in 
unterschiedliche Arbeitsbereiche bzw. 
Beobachtungsbereiche unterteilt, die 
jeweils einzeln geprüft werden soll- 


ten. Parallel dazu wurden entlang der 
Vereinsstatuten jene Dimensionen 
entwickelt, an denen sich die Prüfung 
zu orientieren hat. In unserem Fall 
sind das Kriterien entlang der Berei- 
che: Soziales, Ökologisches, Ökonomi- 
sches und Politisches. Bei Vereinsarbeit 
wollen wir also in der Prüfung nicht 
nur wissen, ob die Tätigkeit ökono- 
misch effizient abläuft, sondern vor 
allem auch, ob etwa Entscheidungen 
basisdemokratisch getroffen wurden 
und Arbeitsprozesse auf ökologischen 
Kreisläufen basieren. 

Für die direkte Umsetzung haben 
wir dann einerseits ein Handbuch 
zur Übersicht und zum besseren 
Verständnis der Kriterien erstellt und 
andererseits Fragenkataloge für jeden 
einzelnen Arbeitsbereich entlang der 
Kriterien entwickelt. Beim Gemüse- 
bau stellen sich schließlich ganz ande- 
re Fragen als etwa in der Mitglieder- 
betreuung. Grundsätzlich ist uns aber 
wichtig zu betonen, dass jeder Bereich 
auf alle vier Kriterien geprüft wird - 
denn auch der Anbau von Karotten 
ist politisch! 


Das Spannungsfeld von 
Kontrolle und Vertrauen 


In der Praxis funktioniert das PGS kurz 
gefasst so: Bei der Jahresversamm- 
lung wird ein Team aus Vereinsmit- 
gliedern, die nicht angestellt sind und 
auch keinen Arbeitsbereich führen, 
zusammengestellt. Gemeinsam wird 
der Termin für einen angekündigten 
Hofbesuch geplant. Vor Ort wird dann 
entlang der Fragen kontrolliert und 
vor allem auch ein Dialog mit den 
Verantwortlichen eines Arbeitsbe- 
reiches geführt. Denn oft wird erst 
durch eine Diskussion klar, was die 
Beweggründe für die Ausgestaltung 
der Arbeitsabläufe sind. Anschlie- 
ßend wird im PGS-Team gemein- 
sam gekocht und gegessen. Offene 
Fragen werden nochmals informell 
besprochen - vor allem auch das ist 
ein zentraler Teil, der nicht vergessen 
werden darf. Abschließend werden 
die aktuelle Situation, Probleme und 
mögliche Lösungsvorschläge in einem 
Bericht zusammengefasst, und darauf 
aufbauend bei der Jahresversamm- 
lung Maßnahmen und Ziele für die 
kommende Saison diskutiert. 


Foto: Paul Dragaschnig 


So einfach es nun vielleicht klingt, 
so komplex ist die stabile Umsetzung 
in der Praxis. Zum Abschluss möchten 
wir euch deshalb noch unsere wich- 
tigsten Erfahrungen dafür mitgeben: 

Zentral war für uns die Ausein- 
andersetzung über Kontrolle und 
Vertrauen. In den offenen Plena von 
Ouvertura wurde stark diskutiert, wie 
und warum wir prüfen wollen und 
sollen. Einige Mitglieder setzten etwa 
Vertrauen bereits voraus und sahen 
PGS vor allem als Möglichkeit für 
gemeinsame Reflexion von Arbeits- 
prozessen und Lernen. Für andere 
war es hingegen wichtig, über die 
Kontrolle in PGS Transparenz zu 
schaffen und sicherzustellen, dass 
gegenwärtig und in Zukunft nach den 
gemeinsam festgelegten Werten und 
Kriterien gehandelt wird. 

Gegenüber hierarchischen Kontrol- 
len entlang von extern festgelegten 
Standards im kapitalistischen Markt- 
system bleibt in Systemen, die auf 
Gleichheit und Vertrauen basieren, 
die Frage, wie die Einhaltung von 
Werten basisdemokratisch, selbst- 
bestimmt und transparent sicherge- 
stellt werden kann. Erst das erfolg- 
reiche Ausverhandeln dieser Fragen, 
die kontextspezifische und gemein- 
schaftlich getragene Ausgestaltung 
davon, schaffen die Grundlage für 
eine erfolgreiche Umsetzung. 

Wenn das wie bei Ouvertura 
gelingt, vertiefen PGS die Beziehun- 
gen zwischen Konsumierenden und 
Produzierenden. Ein alternativer Weg 
wird möglich, um mit den Fragen von 
Zertifizierung und Qualität, Vertrau- 
en und Kontrolle in selbstorganisier- 
ten Projekten umzugehen. Beteiligte 
werden dazu ermächtigt, ihre Krite- 
rien selbst festzulegen und die Kont- 
rolle über ihre Praxis zu behalten. Na, 
wenn das nicht einen Versuch wert 
ist? 


Links: 


Handbuch für das PGS von Ouvertura - Orientie- 
rung und Anleitung für die eigene Umsetzung: 
https://kurzelinks.de/9pn7 


Website der Internationalen Föderation der biolo- 
gischen Landwirtschaftsbewegungen IFOAM, die 
an der weltweiten Verbreitung von PGS arbeitet: 


https://kurzelinks.de/xcyl 


NOVEMBER 2023 | NR. 470 


INTERVIEW: NACHHALTIGE VERSICHERUNG 


CONTRASTE Z 


GENOSSENSCHAFTEN 


Klimaschutz braucht Investitionen 


Die Genossenschaft ver.de gründet 
Deutschlands erste nachhaltige Versi- 
cherung: gemeinwohl-bilanziert und 
mit ausschließlich ökologisch-sozialen 
Investitionen, die sie transparent auf 
ihrer Webseite offenlegen. Burghard 
Flieger, Redaktion Genossenschaften 
bei CONTRASTE, sprach mit Elena Sulz- 
beck über Ziele und Stand des Projekts. 
Sie arbeitet im Vorstand der Genossen- 
schaft mit. 


CONTRASTE: Wieso braucht es eine 
genossenschaftliche Versicherung, 
um Klimaschutz zu finanzieren? 


Elena Sulzbeck: Banken und Versi- 
cherungen gehören zu den größten 
Investoren weltweit. Hier werden 
jährlich riesige Summen investiert. 
Ein Beispiel: In 2021 verwalteten 
deutsche Versicherungen 1,8 Billio- 
nen Euro. Das ist eine Zahl mit zwölf 
Nullen. Verwalten klingt dabei sehr 
harmlos: Der Knackpunkt ist, dass die 
Versicherungen dieses Geld investie- 
ren, in Unternehmen, Länder und 
Projekte. Und hier macht es einen 
entscheidenden Unterschied, ob das 
Geld in Kohleenergie oder Solarener- 
gie fließt. 

Glaubhaft nachhaltige Banken 
bieten ihre Leistungen in Deutsch- 
land bereits an. Im Fair Finance Guide 
erreicht die GLS Bank ganze 94 von 
100 Prozent. In der Versicherungs- 
branche kommt die beste Versiche- 
rung auf maximal 39 Prozent - und 
das auch nur im Lebensversicherungs- 
bereich. Bei Sachversicherung exis- 
tiert kein Ranking. Unterm Strich: 
Eine nachhaltige Versicherung gibt 
es nicht. Bis gerade einmal 2050 will 
die multimilliarden-schwere Versiche- 
rungsbranche klimaneutral werden — 
und dies nur im Rahmen einer frei- 
willigen Selbstverpflichtung. 


Woher stammt die Idee zur ver. 
de-Gründung? 


GENOSSENSCHAFT 


Ver.de für nachhaltige 
Entwicklung e.G. 


GESELLSCHAFT 
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Die Zielsetzungen der Versicherungs- 
branche sind viel zu langsam und viel 
zu inkonsequent, so die Einschätzung 
der ver.de-Initiatorin Marie-Luise 
Meinhold. Und das in einer Bran- 
che, die so viel Geld verwaltet. Mein- 
hold arbeitete selbst viele Jahre als 
Führungskraft beim global agieren- 
den Versicherungskonzern Allianz. 
Dort wollte sie den Wandel von 
innen heraus vorantreiben — ohne 
Erfolg. Und so beschloss sie, eine 
neue Versicherung aufzubauen, die 
von Beginn an ökologisch-sozial wirt- 
schaftet: ver.de. 


Wie sieht das Konzept aus? 


Der Satzungszweck der Genossen- 
schaft ist es, nachhaltige Themen 
voranzubringen. Hierfür hat die 
Genossenschaft auch ein eigenes 
Produkt, den ver.de-CHECK, der 
unabhängig von Versicherungspro- 
dukten existiert. Damit hat die Genos- 
senschaft auch einen eigenständigen 


GENOSSENSCHAFTLICHE KOOPERATION 


Lassen sich Versicherungen fair vermitteln? 


Der Verbund der Fairsicherungsläden 
eG ist eine Genossenschaft, die 1989 
gegründet wurde und deren Mitglieder 
allesamt Versicherungsmakler»innen 
sind. Diese haben sich der transparen- 
ten, fairen und verbraucherfreundli- 
chen Vermittlung von Versicherun- 
gen verschrieben. Aktuell gibt es in 
etwa 40 Städten Deutschlands einen 
Fairsicherungsladen oder ein Fairsiche- 
rungsbüro. 


HANS SCHMIDT, KÖLN 


In den frühen 1980er Jahren taten 
sich gleichgesinnte Versicherungsma- 
kler*innen aus verschiedenen Städten 
Deutschlands in einem losen Verbund 
zusammen. Sie waren unzufrieden 
mit der herkömmlichen Praxis der 
Versicherungsvermittlung. Deshalb 
wollten sie sich dafür einsetzen, dass 
die Verbraucher*innen Versicherun- 
gen abschließen können, die ganz 
auf ihre persönliche Situation zuge- 
schnitten sind. Interessierte sollten 
durch Beratung und das Bereitstel- 
len von Informationen in die Lage 
versetzt werden, selbst eine bewusste 
Entscheidung treffen zu können - und 
dies bei einer Materie, mit der sich 
viele Menschen sehr schwertun. 

Das Wortspiel »Fairsicherung« 
wurde Kennzeichen des Zusammen- 
schlusses und als Marke eingetragen. 
Im Gegensatz zum klassischen Versi- 
cherungsverkauf bei den Kund*innen 


auf dem Sofa wurden Läden oder 
Büros angemietet und so auf das 
Kanzleiprinzip gesetzt. Kund*innen 
erhielten über die Versicherung in 
einer ersten Beratung die notwendi- 
gen Informationen. Zuhause hatten 
sie dann die Chance, ihre Entschei- 
dung gründlich zu überlegen, um bei 
einem weiteren Termin Fragen zu 
klären und die gewünschten Versi- 
cherungen abschließen zu können. 


Faire Beratung finanzieren 


Der regelmäßige Austausch der 
gleichgesinnten Versicherungsmak- 
ler*innen führte konsequenter Weise 
1989 zur Gründung der Genossen- 
schaft. So konnten mit Versicherern 
spezielle Konzepte und verbesserte 
Konditionen im Sinne der Kund*in- 
nen vereinbart und Vorteile für die 
eigene Organisation genutzt werden. 
Ein gemeinsames Marketing entlas- 
tete die Mitglieder von Arbeitsauf- 
wand und finanziell - und sorgte für 
Wachstum. 

Die Mitglieder der Genossenschaft, 
die Fairsicherungsläden bzw. -büros, 
sind selbstständige Unternehmer*in- 
nen. Alle arbeiten als Versicherungs- 
makler*innen nach Paragraf 93 HGB 
im Auftrag ihrer Kund*innen. Anders 
als Versicherungsvertreter*innen, die 
nur für ihr Unternehmen arbeiten, 
können sie auf etliche Versicherer 
zurückgreifen. 


Geschäftsbetrieb rund um dieses 
Produkt. 

ver.de will zeigen, dass Versi- 
cherung auch anders geht: genos- 
senschaftlich, transparent und mit 
dem Fokus auf das Gemeinwohl. 
So investiert sie ausschließlich in 
ökologisch-soziale Unternehmen 
und Projekte, wie beispielsweise 
Solarenergie, bezahlbaren Wohn- 
raum oder ökologische Landwirt- 
schaft. All diese Investitionen legt 
ver.de transparent auf ihrer Websei- 
te offen. Vom Catering bis hin zu 
den Dienstreisen, die Genossen- 
schaft setzt auf ein ganzheitliches 
Konzept. Und auch die Unterneh- 
menskultur und die Netzwerke, 
in denen sie agiert, sind auf der 
Webseite veröffentlicht. 


Warum wird dazu auf eine Genos- 
senschaft gesetzt? 


ver.de soll eine Versicherung von 
Menschen für Menschen sein. Die 


Die Kund*innen werden beraten und 
während der Vertragslaufzeit betreut. 
Anders als bei der Rechtsanwältin 
oder im Steuerbüro stellen die »Fair- 
sicherungsmakler« für Beratungen 
keine Rechnung. Erst wenn ein Versi- 
cherungsvertrag zustande kommt, 
zahlt die Versicherungsgesellschaft, 
bei der ein Vertrag platziert wurde, 
eine sogenannte Courtage. Damit 
können Gehälter, Räumlichkeiten, 
Software, eigene Versicherungen usw. 
bezahlt werden. 

Die informative, aufwendige Bera- 
tung trägt sich auch wirtschaftlich. 
Die Mandant*innen schätzen gute 
Beratung bei Vertragsfragen und im 
Schadenfall und empfehlen die jewei- 
ligen Makler*innen weiter. Die meis- 
ten werden zu dauerhaften Kund*in- 
nen ihres Fairsicherungsmaklers. Wer 
sich mit Marketing auskennt, weiß, 
dass dies entscheidend für den lang- 
fristigen Erfolg sein kann. Unterstützt 
wird dies mit Hilfe einer eigenen 
Kundenzeitung, die jährlich in zwei 
Ausgaben wertvolle Hinweise und 
Tipps vermittelt. 


Sicherstellen der Qualität 


Der Verbund der Fairsicherungs- 
läden eG verfügt über die starke 
Marke »Fairsicherung« und einen 
Ehrenkodex, der die Mitglieder zur 
Fairness verpflichtet. Darüber hinaus 
arbeitet er aktuell intensiv an einem 


Grafik: ver.de 


Mitglieder der Genossenschaft 
stehen im Mittelpunkt: Sie können 
über die Produkte und Investitionen 
mitentscheiden und werden von den 
zukünftigen Gewinnen profitieren. 
Vor allem aber tragen sie dazu dabei, 
das notwendige Kapital zu sammeln, 
um das Ganze an den Start zu brin- 
gen. 

Hier besteht allerdings eine recht- 
liche Einschränkung: Weil eine 
Genossenschaft in Deutschland 
keine Versicherung betreiben darf, 
gibt es zusätzlich die ver.de-Aktien- 
gesellschaft. Sie kümmert sich um 
das Geschäft im engeren Sinne. Die 
ver.de-Genossenschaft ist bereits an 
der Aktiengesellschaft beteiligt und 
wird Haupt- und Alleinaktionärin 
der ver.de AG, sobald sie genügend 
Mitglieder hat. Diese Lösung wurde 
seitens der ver.de-Gründerin Mein- 
hold »ausgetüftelt«, um Mitbestim- 
mung zu ermöglichen und gleichzeitig 
die rechtlichen Rahmenbedingungen 
einzuhalten. 


eigenen Qualitätssiegel, das über den 
Namen hinaus Kund*innen zusätzli- 
che Sicherheit über die Beratungs- 
qualität geben wird. Eine ergänzen- 
de Qualitätssicherung erfolgt über die 
Weiterbildung, zu der Versicherungs- 
makler*innen gesetzlich verpflichtet 
sind. Ihren Mitgliedern bietet die 
Genossenschaft Weiterbildungsver- 
anstaltungen an, die von den Indust- 
rie- und Handelskammern anerkannt 
werden. 

Die Genossenschaft möchte in 
Zukunft wachsen und arbeitet dafür 
an Konzepten zur Neumitglieder- 
gewinnung und zur erfolgreichen 
Begleitung der einzelnen Läden bei 
Nachfolgeregelungen. Auf Basis 
der bisherigen Grundlagen und 
der gewachsenen Historie stellt der 
Verbund gegenwärtig die Weichen 
für seine Zukunft: Cloud-Lösungen 
sorgen für Unabhängigkeit bei den 
internen Arbeitsprozessen. Die bishe- 
rige Versicherer- und Vermittlerpost 
wird digitalisiert. Eine neue Websi- 
te, die Kund*innen sowie potentiel- 
le neue Mitglieder ansprechen soll, 
befindet sich in der Umsetzung. 
Neue Versicherungslösungen mit den 
Schwerpunkten ethisch nachhaltig 
und ökologisch transparent werden 
erarbeitet. Die Führungsstruktur wird 
um einen hauptamtlichen Vorstand 
erweitert und professionalisiert. 


Link: www.fairsicherung.de 


Wo steht ver.de bei der konkreten 
Umsetzung? 


Um als Versicherung zugelassen zu 
werden, werden ungefähr 4,5 Millio- 
nen Euro benötigt. Dafür startete im 
Jahr 2023 eine erste große Mitglie- 
der-Kampagne. Bis Anfang Oktober 
2023 war bereits 40 Prozent des 
notwendigen Kapitals erreicht. Das 
Thema »nachhaltige Versicherung« 
stößt auf viel Interesse. In 2023 
hat sich die Zahl unserer Mitglieder 
bereits mehr als verdoppelt. 

Erst nach vollständiger Finanzie- 
rung darf ver.de sich als Versicherung 
bezeichnen. Die genauen Beträge, die 
für die einzelnen Produktgruppen 
im Sach-, Lebens- und Krankenversi- 
cherungsbereich vorliegen müssen, 
bestimmt die Bundesanstalt für Finanz- 
dienstleistungsaufsicht (BaFin). Sie 
erteilt die Zulassungen. Mit der Zulas- 
sung als Versicherung plant ver.de ein 
breites Produktportfolio: Von den klas- 
sischen Produkten wie Hausrat- oder 
Haftpflichtversicherung bis hin zu 
speziellen Angeboten für nachhaltige 
Branchen. Bis zur Zulassung benötigen 
wir deshalb weitere Mitglieder, die die 
Versicherungswirtschaft als Pionier*in- 
nen nachhaltiger gestalten wollen. 


Wie können sich Interessierte betei- 
ligen? 


Wer Gründungsmitglied werden will, 
muss dafür mindestens drei Anteile zu 
100 Euro erwerben. Möglich ist auch, 
mit wesentlich mehr Geld einzusteigen. 
Die Einzahlung kann auch in Raten 
erfolgen. Eine Nachschusspflicht gibt es 
bei ver.de nicht. Bis zum 31. Dezember 
2023 schenkt die Projektgesellschaft AG 
allen neuen Mitgliedern einmalig als 
Dankeschön einen kostenlosen Genos- 
senschaftsanteil in Höhe von 100 Euro. 


Weitere Informationen unter: 


www.geno.ver.de 
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Die eigene Geschichte nicht vergessen 


Für die anarchistische Theorie ist ein 
Schlüsselbegriff jener des »Sozialis- 
mus«. Doch wie sollten Anarchist«in- 
nen mit diesem Begriff umgehen? Es 
gibt zu dieser Frage durchaus kont- 
roverse Ansichten, über die wir uns 
streiten können. Dabei scheint es 
mir eine innere Spannung zu geben, 
denn Sozialismus kann als Ideologie, 
Organisationsweise, Ethik und Theo- 
rie herrschaftlichen Projekten dienen. 
Gleichzeitig kann er in seinen Implika- 
tionen auch als Inspirationsquelle für 
selbstorganisierte, autonome Gras- 
wurzelbewegungen genutzt werden. 


JONATHAN EIBISCH, LEIPZIG 


Zunächst steht Sozialismus für eine 
der drei großen politisch-ideologi- 
schen Vorhaben der europäischen 
Moderne neben dem Konservatismus 
und dem Liberalismus. Mit dem Sozi- 
alismus soll eine Gesellschaftsform 
eingerichtet werden, in der soziale 
Gerechtigkeit und Gleichheit durch 
die Überwindung der Klassengesell- 
schaft hergestellt wird. Dazu sollen 
Privateigentum vergesellschaftet und 
die Produktion kollektiviert werden. 
Idealerweise sollen alle Menschen 
bei Entscheidungsprozessen partizi- 
pieren, welche sie betreffen. Gleich- 
zeitig sollten die Prozesse nach den 
Bedürfnissen und Fähigkeiten aller 
gestaltet werden. Eine Angleichung 
des ökonomischen und sozialen 
Status der Gruppen und Individuen 
soll somit sechte« Demokratie ermög- 
lichen. Dies ist mit einer Ethik der 
sozialen Freiheit, Gleichheit und 
Solidarität verknüpft, die nicht von 
einem »guten Wesen« des Menschen 
auszugehen braucht. 
Grundannahmen sind dabei, dass 
gesellschaftlicher Reichtum durch die 
Arbeitskraft entsteht und im Kapita- 
lismus durch Privateigentum angeeig- 
net wird, welches ein entscheidender 
Machtfaktor ist. Die Ausrichtung der 
kapitalistischen Produktionsweise 
auf Profit und seine Maximierung 
wirken sich dabei in alle weiteren 
gesellschaftlichen Bereiche aus und 
geben diesen die Rahmenbedingun- 
gen vor. Deswegen ist es so wichtig, 
die Produktions- und Eigentumsver- 
hältnisse grundlegend zu transfor- 
mieren. Neben Sozialdemokratie und 
(Partei-)Kommunismus ist der Anar- 
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4 Gegenbewegung zur Verstaatlichung: Anarchist*innen setzen auf selbstorganisierte Parallelstrukturen und Zwischenräume, zum Beispiel in Form von Protest- oder A-Camps. Foto: Regine Beyß 


chismus von seiner Ideengeschichte, 
seiner politischen Theorie, aber auch 
konkret in seinem Engagement in 
sozialen Bewegungen, eine Haupt- 
strömung im Sozialismus. Anders als 
die ersten beiden zielt er nicht auf 
politische Reformen oder Revolutio- 
nen ab, sondern auf eine Selbstorga- 
nisation von unten. 

Gegen das sozialistische Projekt als 
Ganzes werden verschiedene Kritik- 
punkte von seinen Gegner*innen 
vorgebracht. Wie erwähnt, ist es stark 
mit der Ideologie der europäischen 
Moderne verknüpft. Auch wenn sich 
antikoloniale und antirassistische 
Bewegungen auf den Sozialismus 
bezogen haben, stehen sie damit in 
der Gefahr, den dominanten Eurozen- 
trismus zu reproduzieren. Ähnliches 
kann über den Humanismus gesagt 
werden, der wiederholt als Ideologie 
genutzt wurde, um moderne Herr- 
schaftsordnungen zu rechtfertigen 
und Kritik an ihnen abzuschmettern. 


Kritikpunkte am Sozialismus 


Konservative und Liberale kritisieren 
eine angebliche Gleichmacherei, den 
Zwang und die Unrechtmäßigkeit, 
die mit Enteignungen einhergehen 
würden, das vermeintlich positive 
Menschenbild und die Gefahr, welche 
Veränderungen der bestehenden 
Gesellschaftsform mit sich brächten. 
In unterschiedlichen Ausprägungen 
beruhen diese Kritikpunkte teilweise 
auf bloßen Unterstellungen, die zur 
Legitimation der eigenen Ideologie 
und des eigenen Herrschaftsanspru- 
ches dienen. Zugleich haben sie sich 
sowohl in sozialistischen Bewegun- 
gen als auch in sozialistischen Staaten 
leider immer wieder als wahr erwie- 
sen. Dennoch ist es bei der Kritik am 
Sozialismus wichtig, nicht antikom- 
munistischen Reflexen zu folgen. 
Grundlegend zu kritisieren ist aller- 
dings die Verstaatlichung des Sozialis- 
mus. Brutale Repression, die Auswei- 
tung demokratischer Mitbestimmung 
und die Entwicklung des (paternalis- 
tischen) Sozialstaates erzeugten eine 
starke Sogwirkung, um sich parteiför- 
mig zu organisieren und reformistisch 
zu orientieren. Der Anarchismus 
formierte sich als Gegenbewegung 
zur Verstaatlichung und des Sozialis- 
mus, um am Konzept selbstorganisier- 
ter, autonomer sozialer Bewegungen 
und der Strategie des Aufbaus von 


Parallelstrukturen und Zwischenräu- 
men festzuhalten. Dies nimmt zum 
Beispiel die Form von mutualisti- 
schen Genossenschaftsbewegungen, 
Nachbarschaftsorganisation, Selbst- 
bestimmung und Ermächtigung, 
Protestcamps, Kommuneprojekten 
oder Basisgewerkschaften an. 


Sozialismus als Herrschaftsform 
und Führungsdoktrin 


Für Anarchist*innen beruht Staatsso- 
zialismus auf der Illusion, der Staat 
könne als mehr oder weniger neut- 
rales Instrument genutzt werden. 
Damit führt er potenziell zur Etablie- 
rung einer neuen Herrschaftsform, die 
wiederum privilegierte bürokratische 
Klassen hervorbringt, Gegner*in- 
nen und Oppositionellen gegenüber 
repressiv werden muss und zudem 
eine langweilige Gleichmacherei 
erschafft. Dies hat sich historisch in 
den sogenannten »realsozialistischen 
Staaten auch so bewahrheitet. Es 
stimmt, dass deren Entwicklung 
anders verlaufen wäre, hätten die 
realsozialistischen Staaten nicht in 
Konkurrenz zu den liberal-kapita- 
listischen Staaten gestanden. Doch 
auch darüber hinaus wiesen sie inne- 
re Widersprüche auf, verkannten das 
Wesen des Staats und boten Ansatz- 
punkte für die Entstehung einer neuen 
Herrschaftsordnung und Korruption. 

Anarchist*innen wiesen nicht erst 
in der Erfahrung mit den realsozia- 
listischen Staaten auf deren Probleme 
hin, sondern kritisierten bestimmte 
Ausprägungen des Sozialismus bereits 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Diese Kritik am autoritären Sozialis- 
mus entstammte Erfahrungen in den 
Auseinandersetzungen in pluralen 
sozialistischen Bewegungen. Denn 
bereits in jenen etablierten sich 
Kaderpolitiker“innen mit eigenen 
Führungsansprüchen und Interes- 
sen. Die absolute Überzeugung, auf 
der richtigen Seite der Geschichte zu 
stehen, war häufig ein Vorwand, um 
Kritik abzuschmettern. Beispielsweise 
propagierte man die Verelendungs- 
theorien, um Führungsansprüche zu 
rechtfertigen und nutzte insbesondere 
den Marxismus als eine Parteidoktrin, 
um die Zugänge zu Führungskreisen 
zu bewachen und in ihnen eine Hier- 
archie aufzubauen. Die Pluralität 
sozialer Bewegungen wurde zuguns- 
ten vereinheitlichter Programme und 


Organisationsformen beschnitten und 
Macht gebündelt, zentralisiert und 
bürokratisiert. 

Aus anarchistischer Sicht gibt es 
also genug Gründe, dem Begriff »Sozi- 
alismus« gegenüber skeptisch zu sein. 
In jedem Fall kann er nicht als Wert 
für sich begrüßt werden, sondern ist 
mit konkreterem Inhalt zu füllen. 
Damit gingen Anarchist*innen auf 
dreierlei Weisen um: Sie formulierten 
eine sezessionistische, eine transzen- 
dierende und eine immanente Kritik 
am Sozialismus. Mit der sezessionis- 
tischen Kritik wurde und wird gesagt, 
dass es sich grundlegend vom Sozia- 
lismus als Gesellschaftskonzept abzu- 
grenzen gilt. Dementsprechend wird 
damit auch ein Bruch mit der soge- 
nannten »gesellschaftlichen Linken« 
gefordert. Die transzendierende Kritik 
geht davon aus, dass der Sozialismus 
durchaus die Wurzel des Anarchismus 
ist, man sich aber aus strategischen 
und auch theoretischen Gründen 
von ihm distanzieren sollte. Schließ- 
lich wird mit der immanenten Kritik 
argumentiert, dass der Staatssozia- 
lismus letztendlich gar kein Sozialis- 
mus mehr ist. Damit wird der Begriff 
gewissermaßen für den Anarchismus 
reklamiert, welcher der eigentliche 
Sozialismus sei. 

Alle drei Kritiken gibt es schon 
seit der Entstehung des Anarchis- 
mus und sind Bestandteile seiner 
Selbst-Bewusstwerdung. Sie werden 
auch immer wieder neu artikuliert, 
was auch heute wieder der Fall ist, 
um den Anarchismus in verworre- 
nen Zeiten schärfer zu umreißen. 
Dies ist auch notwendig. Erstens 
treten in den letzten Jahren wieder 
verstärkt autoritär-kommunistische 
Gruppen auf, welche Geschichtsrevi- 
sionismus betreiben. Zweitens führt 
die Krise linker/sozialistischer Poli- 
tik auf verschiedenen Ebenen nicht 
zwangsläufig zu deren Erneuerung. 
Drittens spielen heute NGOs in ihrer 
Vermittlungsrolle zwischen Politik 
und Bevölkerung eine große Rolle, 
die aber keineswegs die Gesellschafts- 
form insgesamt verändern wollen. 
Die Unterscheidung zwischen einer 
professionellen selbstorganisierten 
Struktur und einer NGO mit Selbst- 
erhaltungsinteressen ist mitunter 
schwierig. Viertens wird der Begriff 
»Sozialismus« auch von Konservati- 
ven, Wirtschaftsliberalen und Neofa- 
schisten als Kampfbegriff gebraucht, 


um emanzipatorische Anliegen gene- 
rell zu diskreditieren. 


Möglichkeiten der Bezugnahme 


Ich meine, es macht Sinn, alle drei 
anarchistischen Stränge der Kritik 
am Sozialismus und ihre Argumenten 
zu kennen. Zwar können zahlreiche 
Praktiken und Organisationsformen, 
zum Beispiel von Genossenschaften, 
Solidarischen Landwirtschaften, 
Hausprojekten, Basisgewerkschaften 
usw. durchaus inhaltlich richtig als 
sozialistisch bezeichnet werden. Das 
betrifft vermutlich auch eine Gesell- 
schaftsform, welche viele Leser*innen 
der CONTRASTE für erstrebenswert 
halten. Welche Bedeutungen dies für 
uns und für Außenstehende mit sich 
bringt und wie wir damit umgehen 
wollen, steht aber trotzdem auf einem 
anderen Blatt. Die Verwendung von 
Begriffen variiert wie gesagt nach 
Kontexten, Zeiten, Traditionen und 
Vorlieben. Dennoch wäre es fatal, sie 
einfach völlig willkürlich oder belie- 
big zu benutzen, wenn man etwas 
Bestimmtes ausdrücken will und zu 
erreichen anstrebt. 

Obwohl es zurecht grundlegen- 
de Kritik an der Verstaatlichung 
sozialistischer Bewegungen, dem 
realen Staatssozialismus und seiner 
Verknüpfung mit der europäischen 
Moderne gibt, bin ich der Ansicht, 
dass es weiterhin Sinn ergibt, den 
Anarchismus als Hauptströmung des 
Sozialismus anzusehen und zu defi- 
nieren, wie es auch der überwiegende 
Teil der historischen Anarchist*innen 
getan hat. Den Begriff komplett fallen 
zu lassen, heißt meines Erachtens 
nach die eigenen Geschichten zu 
vergessen, sich in einer selbstbezüg- 
lichem Sonderrolle einzurichten statt 
mit vielen Interessierten zu koope- 
rieren. Letztendlich bedeutet es auch 
den Anspruch aufzugeben, die Gesell- 
schaftsform insgesamt zu verändern 
und damit auch die Notwendigkeit 
strategischer Orientierungen für 
soziale Bewegungen zu verleugnen. 
Dies alles ist aber die Voraussetzung 
dafür, dem nachgehen zu können, 
was anarchistisches Kernanliegen ist: 
Herrschaftsverhältnisse in all ihren 
Ausprägungen und Verknüpfungen 
abzubauen und zu überwinden. 


Eine ausführlichere Version des Artikels findet ihr 


auf: www.contraste.org 
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SYSTEM CHANGE CAMP INHANNOVER 


Viel Vernetzun 


Der Sommer war nass und kühl in Norddeutsch- 
land. Trotzdem zog es gut 1.000 Menschen in das 
System Change Camp von Ende Gelände im Geor- 
gengarten in Hannover. Da ging es vom 30. Juli bis 
6. August bunt, kreativ und konstruktiv zu. Es gab 
viel Raum für Vernetzung, inhaltliche Weiterbil- 
dung und Skillshares’, strategische Diskussionen 
und kulturelles Programm. 


OLGA PRIETZEL, ENDE GELÄNDE 


»Das war unser erstes Camp ohne Aktion«, 
berichtet Charly Dietz, eine der Sprecher*in- 
nen von Ende Gelände. »Der Fokus lag ganz 
klar auf den Workshops und vor allem auf dem 
Austausch über neue Strategien der Klimage- 
rechtigkeitsbewegung. Wir sind sehr glücklich, 
dass so viele Aktivist*innen unserer Einladung 
gefolgt sind.« 

Klimacamps leben vom Miteinander und vom 
Mitmachen. Die Camp AG von Ende Gelände 
hatte für eine gute Infrastruktur mit Zirkuszelt, 
vielen Workshop-Zelten, Solarstrom, fließen- 
dem Wasser, Waschplätzen und mobilen Klos 
gesorgt. Der Aufbau und das tägliche Campleben 
wurden von allen gemeinsam organisiert. Vom 
Gemüseschnippeln in der Küfa, über die Shitbri- 
gade fürs Toiletten putzen, das Moderieren des 
Morgenplenums, die Kinderbetreuung oder die 
Nachtschichten für die Camp-Sicherheit pack- 
ten viele Hände an und sorgten mit Spaß und 
Begeisterung dafür, dass alles gut lief. 

Das Camp-Programm war vielfältig. Der Markt 
der Möglichkeiten gehörte den Initiativen und 
Kampagnen, die die Klimagerechtigkeitsbewe- 
gung gerade umtreiben, wie Besetzungen in der 
Leinemasch, dem Sterki und anderen Wäldern, 
die noch jungen Regiovernetzungen von Ende 
Gelände oder die Kampagne #Wirfahrenzusam- 
men von Fridays for Future mit dem ÖPNV-Be- 
reich der Gewerkschaft ver.di. Es gab einen Lern- 
raum Antikolonialismus mit einer Vielzahl an 
Workshops zu antikolonialen Kämpfen und der 
Frage, was die Klimagerechtigkeitsbewegung 
daraus lernen und wie sie sich solidarisch darauf 
beziehen kann. Eine andere Workshop-Reihe 
befasste sich mit der zunehmenden Repression 
gegen die Bewegung, mal ganz praktisch mit 
Rechtshilfeinfos, mal theoretisch mit Polizei- 
kritik oder subversiv mit der Abschaffung der 
Polizei. Skillshares durften auch ohne Aktion auf 
dem Camp nicht fehlen. Von Erster Hilfe über 
Kletter- und Paddelworkshops war alles dabei, 
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4 Auf einen Blick: Infotafeln zu den vielen Veranstaltungen beim System Change Camp von Ende Gelände (2022) 


um fit für die Blockaden und Besetzungen der 
Zukunft zu sein. 

Ein besonderer Schwerpunkt waren die Diskus- 
sionen über neue Strategien der Klimagerechtigs- 
keitbewegung. So wurden die Debatten der Stra- 
tegiekonferenz in Köln wieder aufgegriffen, zu 
denen einige Wochen zuvor das Movement Hub 
eingeladen hatte. Dabei ging es um das Verhältnis 
zu Parteien, die Verschiedenheit von Aktionen des 
zivilen Ungehorsams oder die Verbindung mit 
gewerkschaftlichen Kämpfen. Schon in diesem 
Winter sollen die Fäden wieder aufgenommen 
und bei einer dritten Strategiekonferenz des 
Movement Hub miteinander verflochten werden. 

Ein wichtiger Schritt war die Gründung einer 
antikapitalistischen Allianz auf dem System 
Change Camp. Dazu hatte Ende Gelände einge- 
laden. »In einer Zeit sich zuspitzender und 
miteinander verwobener gesellschaftlicher, 
wirtschaftlicher, demokratischer und klimati- 
scher Krisen ergibt es totalen Sinn, antikapita- 
listische Kämpfe zu verbinden, sie zu bündeln 
und dafür zu sorgen, dass sie sich gegenseitig 
verstärken«, zeigt sich Charly Dietz von Ende 
Gelände überzeugt. »Dass so viele Gruppen 
gekommen sind, um mit uns zu diskutieren, 


wie das gehen kann, und dabei ganz konkret 
die aktionsorientierte Allianz »Disrupt« heraus- 
gekommen ist, ist super und ein tolles Ergeb- 
nis«. Der neue Zusammenschluss soll nun ins 
Arbeiten kommen und in den nächsten Mona- 
ten von sich sehen und hören lassen. (siehe 
auch Artikel unten) 

Es gab auch viel Spaß und Party auf dem 
System Change Camp. Filme, Musik, mit den 
Rhythms of Resistance die Trommelstöcke 
schwingen oder am Abend auch mal das Tanz- 
bein zu Musik von Bands und DJs - es war alles 
dabei. 

»Es war toll zu sehen, für was unser System 
Change Camp genutzt wurde«, resümiert Char- 
ly Dietz. »Die für uns wichtige Allianzbildung, 
Regionalvernetzungstreffen, Strategieprozesse, 
Aktionsskillsharing, Vernetzung mit Akteur*in- 
nen aus dem Globalen Süden, Bildungspro- 
gramm, emotionale Austauschräume, so viele 
persönliche Begegnungen zwischen Gruppen 
und Menschen, gemeinsames Essen und Feiern 
- wir brauchen als Bewegung solche Orte. Danke 
an alle, die zum Gelingen des richtig schönen 
Camps beigetragen haben.« Im nächsten Jahr 
soll es deshalb wieder ein System Change Camp 


Fürein Leben jenseits des Kapi 


Im System Change Camp haben viele Strategie- 
debatten stattgefunden. Zu einer dieser Diskussi- 
onen hatte Ende Gelände eingeladen. Dabei ging 
es um die Idee einer neuen Allianz. Wir wollten 
mehr darüber wissen und haben mit Jona Sunk 
von Ende Gelände darüber gesprochen. 


CONTRASTE-REDAKTION KÖLN 


CONTRASTE: Das System Change Camp von 
Ende Gelände hatte ein breites Programm. 
Einen großen Raum haben Strategiedebat- 
ten eingenommen. Warum war das wichtig 
für euch? 


Jona Sunk: Wir erleben gerade die Stagnation 
linker Politik auf unterschiedlichsten Ebenen, 
auch in der Bewegungslinken und in der Klima- 
bewegung. Wir wollten das nicht ignorieren 
und einfach so weitermachen wie bisher. Wir 
fanden, dass wir an einem Punkt sind, an dem 
wir neu bestimmen müssen, wo wir stehen, wo 
wir hinwollen und wie wir dorthin kommen. 
Darüber haben wir in diesem Jahr in unserem 
Bündnis viel diskutiert. 


Und was ist bei euren Diskussionen heraus- 
gekommen? 


Die Welt befindet sich in einer Vielfachkrise. 
Der Kollaps des Klimas hat in diesem Jahr eine 
unglaublich zerstörerische Dynamik entwickelt. 
Die Folge sind regionale Versorgungskrisen etwa 


mit Housing, Nahrungsmitteln und Wasser. Wir 
erleben, wie gegen Menschen auf der Flucht die 
Festung Europa immer weiter ausgebaut wird. 
Oder wir sehen, wie antidemokratische und 
autoritäre Kräfte stärker werden. Die Ursache all 
dieser Krisen ist der Kapitalismus. Er lebt davon, 
die Vielen auszubeuten für die Profite der Weni- 
gen. Er ist auf ewiges Wachstum programmiert 
und funktioniert nicht ohne die Zerstörung unse- 
rer Lebensgrundlagen. Deswegen stehen wir für 
einen radikalen Systemwandel. 


Das klingt noch sehr unkonkret. Welche 
Konsequenzen zieht ihr denn daraus und was 
genau habt ihr vor? 


Damit wir aus dieser Stagnation heraus- und 
als Bewegungslinke wieder in die Offensive 
kommen, sollten wir unsere Kräfte bündeln. Wir 
sollten die verschiedenen antikapitalistischen 
Kämpfe, die wir führen, stärker aufeinander 
beziehen und miteinander verbinden. Wir haben 
bei Ende Gelände deshalb die Allianz-Idee entwi- 
ckelt, zu anderen Gruppen Kontakt aufgenom- 
men und ihnen davon erzählt. Die Resonanz hat 
uns Mut gemacht, ganz konkret in unser System 
Change Camp einzuladen und dort viel Raum für 
Diskussionen über unseren Vorschlag zur Verfü- 
gung zu stellen. Es ist schön, dass viele unse- 
re Einladung angenommen haben. Wir haben 
uns in Kleingruppen gemeinsam über Strate- 
gie, Organisierung und Praxis ausgetauscht, 
Vorschläge ausgearbeitet und im Plenum disku- 


tiert. Am Ende gab es ein Selbstverständnis, ein 
Konzept und den Willen, sich in einer solchen 
Allianz zusammenzuschließen. 


Kannst du etwas über dieses Selbstverständ- 
nis sagen? Und wer ist denn alles dabei? 


Eine der Kleingruppen hat kreativ die Köpfe 
zusammengesteckt und sich über den Namen 
der Allianz Gedanken gemacht. Dabei ist etwas 
sehr Programmatisches herausgekommen. Die 
Allianz heißt »DISRUPT - für ein gutes Leben 
jenseits des Kapitalismus«. DISRUPT ist eine 
aktionsorientierte Allianz. Sie will den Kapita- 
lismus unterbrechen, ihn überwinden und eine 
andere Welt möglich machen. Aktuell besteht 
DISRUPT hauptsächlich aus Gruppen und 
Zusammenhängen der Klimagerechtigkeitsbe- 
wegung. Wir wollen aber mehr werden. Denn 
die Vielfachkrise verlangt vielfache Antworten 
und vielfache Kämpfe. Der weitere Prozess ist 
deshalb explizit offen für neue Gruppen mit 
ganz anderen Themen und Handlungsfeldern. 
Die gemeinsame Klammer ist, dass wir antikapi- 
talistisch sind und unser Selbstverständnis anti- 
kolonial, antipatriarchal und antifaschistisch ist. 


Was habt ihr denn konkret vor? Was soll 
DISRUPT tun und bewirken? 


Die Kernidee von DISRUPT ist, sich gemeinsam 
auf thematische Phasen zu einigen, in denen 
wir uns mit vereinten Kräften einem Schwer- 


und ein grolses Programm 


Foto: Sofia Quesada (CC BY-SA 2.0) 


geben. Wie letztes Jahr in Hamburg soll es dann 
wieder von verschiedenen Gruppen getragen 
werden. 


! »Skillshare« beschreibt das Weitergeben oder Teilen von 


Fähigkeiten. 


Link: https://movement-hub.org 


Ende Gelände 


Ende Gelände ist ein europaweites Bündnis ge- 
gen Kohle und Gas und Teil der Klimagerechtig- 
keitsbewegung. Ende Gelände entstand 2015, 
ist in Ortsgruppen und AGs organisiert und 
führt regelmäßig Aktionen zivilen Ungehorsams 
mit oftmals mehreren tausend Teilnehmenden 
durch. 


Web: www.ende-gelaende.org 

Buch: Ende Glände: We shut shit down, Edition Nautilus, 
Hamburg 2022, 218 Seiten, 16 Euro 

Spenden: Ende Gelände, 

IBAN DE48 4306 0967 1120 8464. 00 


talismus 


punktthema widmen. Während dieser Zeit 
machen alle beteiligten Gruppen gemeinsam 
oder autonom große und kleine Aktionen zu 
diesem Schwerpunkt mit einem gemeinsamen 
DISRUPT-Slogan. Das Ziel ist, als Bewegung 
zusammen Kristallisationsmomente groß zu 
machen und mit gegenseitiger Unterstützung 
und Reichweite mehr Menschen zu mobilisie- 
ren. So wollen wir mehr Sichtbarkeit für unse- 
re Aktionen und unser Anliegen schaffen und 
mehr Menschen politisieren. Diskursiv lassen 
sich auf diese Weise auch Zusammenhänge 
deutlich machen etwa von Klimakrise, Flucht 
und Grenzregime oder Verteilungskrisen, Kämp- 
fen um Wasser und Konzerninteressen. Ich bin 
sicher, dass wir mit dieser neuen, aktionistisch 
ausgerichteten Allianz viel gewinnen können. 


Und wie geht es weiter? 


DISRUPT ist gegründet. Das ist schon mal ein 
erster großer Schritt. Jetzt müssen wir die Allianz 
mit Leben füllen. Das liegt in den Händen aller, 
die dabei sind und gemeinsam daran arbeiten. 
Wir kommen schon ganz bald wieder zusam- 
men, um die Details der Zusammenarbeit zu 
schärfen und in konkrete Planungen zu gehen. 
In der Zwischenzeit versuchen wir, noch mehr 
Gruppen und Zusammenhänge einzuladen, um 
das politische Spektrum der DISRUPT-Verbün- 
deten noch zu erweitern. Ich bin sicher, dass der 
neue Zusammenschluss in naher Zukunft mit 
seinen Aktionen öffentlich wahrgenommen wird. 


10 conTRAsTE 


SCHWERPUNKT SYSTEM CHANGE CAMP 


WORKSHOP: »WIE« DIE GESELLSCHAFT VERÄNDERN? 


Theorien des Wandels 


Schon der Name des »System Change Camp« 
stellt klar, was innerhalb der Klimagerechtig- 
keitsbewegung längst Konsens ist: Es braucht 
einen grundlegenden Systemwandel. Doch zu 
der Frage, wie es dazu kommen soll, gibt es ein 
sehr buntes Meinungsbild - versuchen wir es auf 
den verschiedenen Ebenen, Modi, Kooperationen 
und Konflikten zu skizzieren. Beginnen wir mit den 
Ebenen. 


NILS URBANUS, WERKSTATT FÜR GEWALTFREIE AKTION 


Transformation kann auf verschiedenen Ebenen 
gedacht werden. Auf der Oberfläche befindet 
sich die physikalische Ebene, in der wir in Beton 
gegossene Fabriken, Schienennetze, Solaranla- 
gen und auch Treibhausgase finden können. In 
breiten Teilen der Gesellschaft herrscht noch 
immer das Verständnis, dass es sich bei der 
Klimakrise um ein rein technisches Problem 
handeln würde. Damit könnten wir sie einfach 
auf der physikalischen Ebene mit neuer Technik 
lösen und ansonsten weiter machen wie bisher. 
In der Bewegung hat sich jedoch die Erkenntnis 
durchgesetzt, dass diese Ansicht realitätsfern ist 
und wir stattdessen die Klimakrise vor allem auf 
anderen Ebenen angehen müssen. 

Bei der Suche nach weiteren Transformations- 
ebenen finden wir ganz tief unten die mentale 
Ebene der persönlichen Werte, Handlungsmus- 
ter, Ziele und Motivationen, in der wir zum 
Beispiel Leistungsdruck oder Geldstreben finden 
können. Diese Ebene könnten wir theoretisch 
von heute auf morgen verändern, ohne die Hilfe 
anderer zu benötigen. Gleichzeitig ist sie jedoch 
sehr schwer zu verändern, weil sie so tiefgrei- 
fend unser Leben strukturiert. 

Zwischen der mentalen und physikalischen 
Ebene tut sich ein breiter Bereich der gesell- 
schaftlichen Ebene auf, in der wir Unternehmen, 
Verbände, Parteien, Verwaltung, Schulen oder 
Medien finden. Diese können wir versuchen in 
verschiedene Strukturen zu sortieren, die sich 
aber — genauso wie die Ebenen — gegenseitig 
beeinflussen und überlappen. 

So können wir dort kulturelle Strukturen 
finden, also gesellschaftliche Normen, Ideologien 
und Theorien und Organisationen, die in diesem 
»Kampf um die Köpfe« mitspielen. Initiativen aus 
der Bewegung, die sich auf diese Ebene konzen- 
trieren, sind zum Beispiel »Klima vor Acht«, die 
mehr Klimaberichterstattung in den Massenme- 
dien einfordern oder die »Teachers For Future«, 
die sich für eine Bildungswende einsetzen. 

In der gesellschaftlichen Ebene finden wir 
auch juristische Strukturen, auf die sich zum 
Beispiel auch Fridays For Future konzentriert, 
wenn sie eine höhere CO,-Steuer einfordern, 
oder das Bündnis Okozidgesetz, das massive 
Naturzerstörung als Völkerrechtsverbrechen 
geahndet haben möchte. 

Am relevantesten für die meisten auf dem 
System Change Camp sind jedoch die wirtschaft- 
lichen Strukturen, durch die entschieden wird, 
was wie produziert wird und wer den Profit 
behalten darf. 

Auf den verschiedenen Ebenen können wir 
drei Transformationsmodi einsetzen, die der 
amerikanische Soziologe Erik Olin Wright in 
»Reale Utopien« (2017) beschrieben hat: Bruch, 
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N Rebell*innen 


---- Öffentliche Meinung 


4 Die Phasen des »Movement Action Plan« 


Freiraum und Symbiose. Jede davon hat eigene 
Qualitäten, Strategien und Traditionen, welche 
auch allesamt in Bewegungen zu finden sind. 

Die Logik des Bruchs zielt auf einen Angriff 
auf bestehende Strukturen, Systeme und Insti- 
tutionen ab. Diese Logik liegt allen großen Revo- 
lutionen, aber auch dem direkten Konflikt mit 
Konzernen und Politiker*innen durch Zivilen 
Ungehorsam zugrunde. Brüche können einen 
schnellen Wandel bewirken, aber auch ein 
Machtvakuum erschaffen, das zu autoritären 
Regimes führen kann. 

Die Logik der Symbiose verfolgt hingegen die 
Veränderung bestehender Strukturen - entwe- 
der durch Institutionen (zum Beispiel Nichtre- 
gierungsorganisationen), die diese modifizieren 
wollen, oder durch Einzelkämpfer*innen und 
Strömungen innerhalb dieser Organisationen. 
Dies bedeutet einen oft mühsamen langen 
Marsch durch Parteien, Behörden oder Unter- 
nehmen. In diesem Modus geht es um die 
Aushandlung von Kompromissen und die Erzie- 
lung konkreter Erfolge, um Schritt für Schritt 
voranzuschreiten. Als Problem kann allerdings 
auftreten, dass man doch auch systemerhaltend 
wirkt und durch Symptombekämpfung die Ursa- 
chen erhalten bleiben, wie viele es heute den 
Grünen vorwerfen. 

In der Logik der Freiräume wird versucht, 
in den Lücken und Rändern des Systems neue 
emanzipatorische Alternativen aufzubauen 
—- das kleine Morgen im Heute. Diesen Weg 
gehen heute schon etliche Kollektive, Kommu- 
nen, Commons usw. Dadurch können durchaus 
»Reale Utopien« erkämpft werden, doch die 
Gefahr besteht, dass sie zu klein bleiben und 
das System als Ganzes weiter macht wie eh 
und je. 

So hat jede dieser Logiken besondere Qualitä- 
ten. Wright meint, dass diese Pluralität gesehen 
und genutzt werden sollte. Anstatt die eigene 
Logik als ausnahmslos gültig anzusehen und 
die anderen Logiken zu bekämpfen, sollten wir 
damit strategisch umgehen und das Repertoire 
an Strategien nutzbar machen - selbst wenn die 
Logiken nicht selten quer zueinanderstehen. 


Kämpfe verbinden 


Einen ersten Ansatzpunkt dazu, wie Strategi- 

en kombiniert werden können, kann uns der 

»Movement Action Plan« (MAP) geben. Diesen 

formulierte der Aktivist Bill Moyer in den 

1980er-Jahren, weil er bestimmte Phasen in 
verschiedensten Bewegungen wiedererkann- 
te, in denen sowohl Reformer*innen als auch 

Rebell*innen für den Erfolg relevant sind: 

« Phase 1: Es herrscht Business-As-Usual und 
das Problem steht nicht im Fokus der Öffent- 
lichkeit. 

« Phase 2: Reformer*innen versuchen, das 
Problem durch klassische Einflussmöglichkei- 
ten wie Klagen und Lobbyarbeit anzugehen 
und scheitern damit. 


e Phase 3: Das Vertrauen in die bestehenden 
Institutionen sinkt, die Bedingungen für brei- 
ten Protest reifen heran. 

e Phase 4: Ein »Trigger-Moment«, ausgelöst 
durch Krisenmomente oder neue Aktionsfor- 
men, führt zu einem plötzlichen öffentlichen 
Auftreten der Rebell*innen: Proteste dehnen 
sich rapide aus, spektakuläre Aktionen finden 
statt und die Öffentlichkeit richtet sich auf 
das Thema. 

« Phase 5: Der Protest ebbt zunehmend ab, die 
Anfangsmobilisierung lässt sich nicht halten 
und die mediale Aufmerksamkeit lässt nach. 

« Phase 6: Doch während die Rebell*innen das 
Gefühl einer Machtlosigkeit erfahren, hat sich 
die öffentliche Meinung durch die Proteste 
gewandelt und die Reformer*innen können 
ihre Arbeit mit der Öffentlichkeit im Rücken 
zunehmend fortsetzen. 

° Phase 7: Mit zusätzlichen Trigger-Momenten 
und breiten Koalitionen wird schließlich der 
Erfolg erkämpft. 

« Phase 8: Das Ziel ist erkämpft. 

Als konkretes Beispiel dafür kann die 
Anti-AKW-Bewegung dienen: In den 1950er-Jah- 
ren beginnend wurde die Atomkraft euphorisch 
vorangetrieben (1). Der anfängliche Widerstand 
beschränkte sich auf regionale Proteste, die mit 
Kundgebungen, Protestmärschen und juristi- 
schen Einsprüchen kämpften, jedoch wenig 
erreichten (2). Das Versagen der Institutionen 
wurde klarer und die widerständigen Grup- 
pen zunehmend vernetzter (3). 1975 gelangen 
kurzzeitige Platzbesetzungen gegen das AKW 
Wyhl, so kam Bewegung in die Sache und die 
Risiken der Kernenergie rückten in den öffent- 
lichen Fokus (4). Wachsende Repressionen, wie 
etwa bei der »Schlacht um Brokdorf« konnten 
nicht mehr verhindern, dass sich die Stimmung 
der Öffentlichkeit zu einer kritischen wandelte. 
Die Reformer*innen gewannen innerhalb des 
Systems zunehmend an Boden (5). Weitere 
Proteste, insbesondere rund um Tschernobyl 
und Fukushima, brachten den Kampf schließlich 
zu einem Ende (6 und 7). Vor wenigen Monaten 
wurden schließlich die letzten Atomkraftwerke 
in Deutschland stillgelegt (8). 

In diesem (für diesen Artikel notgedrungen 
sehr vereinfacht dargelegtem) Schema zeigen 
sich Bruch und Symbiose Hand in Hand gehend. 
Doch Moyer stellt klar, dass dies auch schief 
gehen kann, wenn zum Beispiel die Reformer*in- 
nen die Verbindung zur Bewegung verlieren und 
nur noch sogenannte »Realpolitik« machen. 
Dazu ist unsicher, ob dieses Muster bei einer so 
tiefgreifenden Transformation, wie sie bei der 
Klimakrise nötig ist, überhaupt anwendbar ist 
und was die Rolle der Freiräume sein könnte, die 
schon eine große Rolle in der Bewegung spielen. 

Freiräume ergänzen den Bruch und die Symbi- 
ose nämlich durch ihre präfigurative Kraft: 
Sie machen konkret erfahrbar, dass eine Welt 
außerhalb der kapitalistischen Logik möglich 
sein könnte, und ermöglichen erst dadurch 


gg... 


—— Reformer*innen 
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für viele dauerhafte Motivation. Dazu sind sie 
schon längst organisatorisch die Grundlage für 
Bruch-Strategien, wie zum Beispiel in Form von 
Klima-Camps und anderen selbstverwalteten 
Räumen ohne die Aktionen Zivilen Ungehorsams 
häufig nicht möglich wären. 

Symbiose kann die Freiräume wiederum 
unterstützen, wenn durch Kämpfe innerhalb der 
Institutionen zum Beispiel passendere Rechtsfor- 
men ermöglicht werden oder gezielt staatliche 
Subventionen für ökologische Projekte organi- 
siert werden. 

Die befreiende Qualität von Brüchen kann 
wiederum Freiräume und Symbiosen unter- 
stützen, so zum Beispiel wenn durch äußere 
Kampagnen gegen klimaschädliches Verhalten 
einer Stadt innerhalb der Stadtverwaltung mehr 
Spielraum für Klimaschutzvertreter*innen frei 
wird. 

Doch sollte nicht naiv angenommen werden, 
dass ein Nebeneinander sich bedingungslos 
gegenseitig unterstützt, schließlich sind nega- 
tive Effekte weitgehend bekannt. So können 
Bewegungen genauso von Parteien vereinnahmt 
werden oder Freiräume so viele Kapazitäten 
einnehmen, dass zu wenige für Bruch-Strategien 
übrig bleiben etc. Deswegen ist es wichtig, mitei- 
nander nicht bedingungslos kritisch oder bedin- 
gungslos solidarisch zu sein, sondern stattdessen 
eine kritisch-solidarische Nähe zu suchen, bei 
der sich gegenseitig unterstützt werden kann. 

So ergibt sich bei dieser Reise durch die stra- 
tegischen Ebenen und Modi der Klimagerech- 
tigkeitsbewegung ein buntes Bild von Wandel- 
möglichkeiten. Hoffen wir, dass wir mit dieser 
Vielfalt und einer kritisch-solidarischen Zusam- 
menarbeit den »System Change« tatsächlich 
erkämpfen können. 


Literatur: 
» Reale Utopien « von Erik Olin Wright, Suhrkamp Verlag, 2017 


»Das Gute Leben für Alle « vom I.L.A. Kollektiv, oekom Verlag, 
2019 


»Doing Democracy « von BillMoyer, JoAnn McAllister, Mary Lou 


Finley und Steven Soifer, New Society Publishers, 2001 


Werkstatt für 
Gewaltfreie Aktion 


Die Werkstatt für Gewaltfreie Aktion ist eine Frei- 
burger Bildungs- und Beratungsorganisation. 
Seit 1984 unterstützt sie Einzelpersonen und 
Gruppen auf ihrem Weg, gewaltfrei Konflikte 
lösen zu lernen, politisch für Gerechtigkeit aktiv 
zu werden und in sozialen Bewegungen gesell- 
schaftliche Veränderungen herbeizuführen. 


Link: www.wfga.de 
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WORKSHOP: DAS »WAS« BEIM SYSTEM CHANGE 


Jenseits von Ware, Markt und Staat 


Im dem Workshop »Kollektive im Aufbruch « stell- 
te Heinz Weinhausen Freiräume vor, die anders als 
der Kapitalismus ticken. Vorab ging es allerdings 
um die Gretchenfrage. Was bedeutet es über- 
haupt, mit dem Profitzwang Tabula rasa machen 
zu wollen? Reicht es schon, eine solidarische 
Ökonomie, eine »gute« Marktwirtschaft oder eine 
weitere Runde von Sozialistischer Planwirtschaft 
anzustreben? Oder müssen Wert, Ware, Geld und 
Markt samt dem darauf aufbauenden Staat unter- 
gepflügt und ganz neu gepflanzt werden? 


HEINZ WEINHAUSEN, INITIATIVE ALLES ALLEN 


Ein radikaler Systemwandel ist zum Überle- 
ben der Menschheit vonnöten, da werden viele 
zustimmen. Wie aber das kapitalistische Übel 
bei der Wurzel (lat. radix) packen? Was wird 
überhaupt tagtäglich gesät, dass daraus zerstö- 
rerisches Wachstum, vernichtende Konkurrenz, 
Vergiftung der Umwelt, Migration und schreck- 
lichste Kriege erwachsen? 

Täglich »gesät« werden wie selbstverständlich 
millionenfache Tauschvorgänge, wobei regio- 
nal wie weltweit Waren und Dienstleistungen 
von einem Besitzer zum nächsten wechseln. 
Alles Mögliche wird gekauft und verkauft, vom 
Haareschneiden bis zum Braunkohlebagger, von 
der Arbeitskraft bis zur Aktie. Fast alles ist zur 
Ware geworden, der Gute-Nacht-Kuss für die 
Kinder noch ausgenommen. Alles glänzt, die 
Schatten werden gerne verdrängt: Lebensmittel 
werden vernichtet. Häuser stehen leer, während 
Menschen obdachlos sind. Immobilienpreise, die 
steigen und fallen, Inflation, Deflation, Wirt- 
schaftskrisen, Bankenkrisen und, und, und. 


Vom Vodoozauber 
der Warenwelt 


Am tiefgründigsten schaute Karl Marx hinter die 
Kulissen der Warengesellschaft. Seine Analyse: 
Wenn hergestellte Güter Tag für Tag in Verkaufs- 
form gewandelt werden, dann gehen die Produ- 
zent*innen von vornherein ein destruktives 
gesellschaftliches Verhältnis untereinander ein. 
Sie produzieren privat, voneinander getrennt für 
den Markt. Erst durch den Verkauf werden ihre 
Waren im Nachhinein gesellschaftlich. 

Aber woher rührt diese Destruktivität? 
Marx: Wenn Menschen unterschiedlichste 
Dinge herstellen und tauschen, müssen diese 
vergleichbar sein. Steine lassen sich etwa nach 
Gewicht, gemessen in Gramm, vergleichen, 
wie aber Autos mit Mikrochips? Die Lösung 
des Rätsels heißt abstrakte Arbeit, Arbeit über- 
haupt. Gemessen wird sie in gesellschaftlich 
durchschnittlicher Arbeitszeit. Hier wird alles 
Konkrete gleichgemacht: Knowhow, Geschick- 
lichkeit, Produktivität der Maschinen. Abstrakte 
Arbeit lässt sich nicht im Voraus messen. Erst 
nach vielen Verkaufsaktionen auf dem Markt 
zeigt sich im Nachhinein, was Sache ist. Der 
Durchschnittspreis je Ware ist »entstanden«, ein 
ihr scheinbar innewohnender dinglicher Wert 
zeigt sich als »kristallisierte« durchschnittliche 
Arbeitszeit. Real gewordene Mystik: Die unsicht- 
bare nicht-gegenständliche Dimension Zeit wird 
zu einem sichtbaren gegenständlichen Warenen- 
semble und wandelt sich im Marktprozess zur 
unbeherrschbaren Geldwelt. 

Merkwürdigerweise ist so aus der allgegen- 
wärtigen Eigeninteresse-Produktion eine Herr- 
schaft der Dinge erstanden. Banale Gegenstände 
mutieren zur Geldsphäre, zum »automatischen 
Subjekt« (Marx), welches hinter deren Rücken 
die Geschicke der warenergebenen Menscheit 
bestimmt. Die Zusammenhänge nicht erken- 
nend, beten die Warensubjekte ihre Marktwirt- 
schaft als »naturgegeben« an. Ein Glanzstück 
von Vodoozauber. 


Die Scheuklappen 
der Warenmenschen 


Die produzierenden Warenbesitzer*innen 
und deren Arbeiterschaft handeln von vorn- 
herein als reduzierte Menschen. Sie müssen 
sich im alltäglichen Hamsterrad darauf trim- 
men, zu dem gerade aktuellen Preisniveau zu 
liefern. Alle produzieren als Unternehmer*in, 
als Firma, als Konzern, als Aktiengesellschaft, 
als Lohnarbeitskraft konkurrierend getrennt 
voneinander, müssen durch das Nadelöhr des 
Marktes, damit ihre »privaten« Waren gesell- 
schaftlich werden. Wer etwa die Computer- 
technologie in der Druck- oder Autoindustrie 


4 Verbinde neun Punke durch vier Linien, ohne den Stift abzusetzen. Das Problem kann nur lösen, wer über das Bestehende hinausgeht. 


ablehnt, der wird viel zu teuer produzieren und 
untergehen. Wer in allerneuste Technologie 
investiert, konkurriert andere nieder. Wachse 
oder weiche. Plündere die Rohstoffe, vergifte 
die Umwelt oder weiche. Beute »deine« Arbei- 
ter*innen aus oder weiche. Und so fort, die Liste 
des Vodoo-Wahnsinns ist lang. 

Ab und an legen die Waren-Monaden ihre 
Scheuklappen ab, etwa wenn Katastrophen an 
ihre Haustür klopfen. In diesen lichten Momen- 
ten erkennen sie, was sie allesamt angerichtet 
haben. Doch der stumme Zwang der ökono- 
mischen Verhältnisse lässt sie resignieren. Sie 
murmeln vielleicht noch, dass der Staat es rich- 
ten soll. Aber auch der beste Steuerstaat weiß 
den Vodoozauber nicht zu vertreiben, da er 
selbst vom »automatischen Subjekt« getrieben 
ist. Die schlimmsten Auswirkungen der entwi- 
ckelten Warengesellschaft namens Kapitalismus 
mögen in den Metropolen zeitweise abgefedert 
werden können, aber nichts ist in den Griff zu 
bekommen. Der Staat verspricht mantramäßig, 
dass alles gut wird, aber seine Maßnahmen 
ändern nichts am Lauf der Dinge. So steht die 
Menschheit heute vor dem Abgrund. 


Den gordischen 
Knoten zerschlagen 


Ein Wirtschaftssystem, das von vornherein 
Menschen in betriebswirtschaftliche Konkur- 
renz setzt, welches das Voneinander-Ge- 
trennt-sein nur über das Marktgeschehen zu 
vergesellschaften weiß, ist längst old school 
geworden. Die prinzipielle Zerschlagung des 
gordischen Knotens ist ganz einfach: ohne Ware 
und Geld miteinander wirtschaften, nicht mehr 
gegeneinander. Die Subsistenz-Möhre kennt 
keine Inflation. Von vornherein gehören alle 
Produktionsmittel, Land und Ressourcen allen. 
Der Ertrag des Produzierens gehört allen und 
wird an alle Individuen verteilt, »all inclusive« 
würde man heutzutage vielleicht sagen. Reich- 
tum ist nicht mehr Geld, sondern Steigerung 
des konkreten Wissens und Knowhows aller bei 
hohem Kooperationsniveau. Von der heutigen 
Volkswirtschaftslehre bleibt nur noch übrig, 
dass der gesellschaftliche Zeitaufwand in die 
Produktionen einzubeziehen ist. Aus indirek- 
ter Konkurrenzvergesellschaftung wird direkte 
Gemeinwohl-Vergesellschaftung. 

Ein Neustart in ein weltweites Miteinan- 
der-Wirtschaften auf gleicher Augenhöhe ist ad 
hoc allerdings nicht vorstellbar. Eine selbstor- 
ganisierte Gesellschaft jenseits von Markt und 
Staat muss von Grund auf neu gestrickt werden. 
Vergleichbar dem Linux-Projekt, das angetreten 
war, ein neues, freies Computer-Betriebssystem 
für alle zu schaffen. Dies fing bemitleidenswert 
mühevoll damit an, etwa einen freien Treiber 
für Maus und Tastatur zu schaffen, usw. Die 
Pionier*innen hielten durch, heute ist freie 
Software etabliert. Bevor das Alte untergepflügt 
werden kann, kann heutzutage nur der Boden 
etwas gelockert werden, Neues gesät und erste 
Pflänzchen gehegt und gepflegt werden. Stets 
handelt es sich um Hybride, die mehr oder weni- 
ger die Geldwelt bedienen müssen, aber auch 
Neues enthalten. 
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Politische Kommunen wie etwa die in Nieder- 
kaufungen oder in Köln die Sozialistische Selbst- 
hilfe Mülheim haben sich durch Besetzung oder 
Kauf, durch Muskelhypothek ihre Häuser und ihr 
Gelände angeeignet, sie geben Einkommen und 
Eigenarbeit in ihren gemeinsamen »Topf«. So 
entschärfen sie die Marktwirtschaft, wissen mit 
weniger Geld besser zu leben. Den gewonnenen 
Freiraum nutzen sie, um Menschen vom Rande der 
Gesellschaft in die Mitte der Kommune aufzuneh- 
men oder politisch in die Gesellschaft zu wirken. 

Es geht auch kollektiv-übergreifend. In der 
Region Kassel haben sich vier Kommunen 
gemeinsam Gartenland gekauft. Im Wendland 
wurde der »Freie Fluss« gesät, wo viele Kollek- 
tive sich ihren Überfluss schenken, beispielswei- 
se Apfelsaft. Sind es in Deutschland vielleicht 
einige 1.000 Menschen, die an solch hybri- 
der Vergesellschaftung teilnehmen, sind es in 
der mexikanischen Chiapas-Region mehr als 
100.000, die sich miteinander verbunden Land 
und Ressourcen angeeignet haben. In Selbstver- 
waltung haben sich die Zapatistas dort gar »Gute 
Regierungen« erschaffen. 

Vielerlei andere Initiativen sind entstanden, 
die das Kaufen und Verkaufen reduziert haben: 
Open Source-Projekte, Tauschlogik-Freiheit, 
Umsonstläden, Volxküchen, Ende Gelände 
Camps, Commoning, SoLaWis usw. Genossen- 
schaften und Kollektivbetriebe versuchen, unter- 
einander auf Augenhöhe und ohne Ausbeutung. 
am Markt zu bestehen. Alle tragen das Potential 
in sich, vernetzt-autonome Verhältnisse aufzu- 
bauen und Geldzwänge zurückzudrängen. 

All diese Saaten sind richtig und wichtig, um 
Erfahrungen im neuen »Gärtnern« zu machen 
und nach und nach resilient zu werden. Einzig 
in der Zielsetzung unterscheiden sich die 
Mitmachenden. Viele wollen anerkennenswert 
ökologisch und ethisch innerhalb des Geld- und 
Marktsystems Nischen bilden, haben aber letzt- 
lich eine »gute« Geldgesellschaft für alle im 
Sinn. Andere gehen davon aus, dass sich die 
Geldherrschaft nicht »überlisten« lässt, sehen 
eine solche Perspektive als Fata Morgana an. Für 
sie bedeutet System Change, den Kapitalismus 
nicht mehr zu weben, so ein Ausdruck von John 
Holloway. Grundsätzlicher Wandel strebt an, 
Produktionen von vornherein miteinander, letzt- 
lich gesellschaftlich zu organisieren. Die ange- 
eigneten Ressourcen gehören allen, die »Ernte« 
der vielen Produktionen ebenso. Alles allen, so 
hieß eine Losung der deutschen Novemberrevo- 
lution. Alles allen, das ist die Himmelsrichtung, 
an der wir heute unseren Kompass ausrich- 
ten können. Die angewandten »Theorien des 
Wandels« gemäß Erik Olin Wright bieten dabei 
das nützliche Schuhwerk für diesen aufregenden 
langen Weg. 

Widerstand gegen den Klimanotstand tut 
not, ohne aber gleichzeitig den Systemwandel 
anzugehen, wird er Notstand bleiben. System 
Change als direkte Vergesellschaftung ist das 
Einfache, das schwer zu machen ist, würde Bert 
Brecht heute vielleicht sagen. Ob es je gelingen 
wird, ob sich gar ein Königsweg zum Neuen hin 
herausbilden wird, wird die Zukunft zeigen. Für 
mich gesprochen: Ich segle lieber mit vollen 
Segeln als in der Flaute zu paddeln. 


Grafik: Wikipedia/CONTRASTE e.V. 
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ERLEBNISBERICHT VOM SYSTEM CHANGE CAMP 


Viel Bildung, Diskussion und Austausch 


Elektromusik schallt am letzten Abend des System 
Change Camps aus dem Zirkuszelt, tanzende 
Menschen in den Pfützen, nachdem es wieder 
einmal geregnet hat. Auf dem Gelände wird viel 
geredet über alte und neue Aktionen, über Kapi- 
talismus und über Persönliches. Eine typische 
Ende Gelände-Aktion im Rahmen des Camps gab 
es diesmal nicht. War das Wesen des Camps nun 
ein ganz anderes? Ein Erlebnisbericht. 


TOM ZEDER, HANNOVER 


Es hatte wirklich viel geregnet in den ersten 
Camp-Tagen. Ein paar Menschen, wie auch ich, 
kamen erst am Wochenende an, wo es dann 
auch einige Male Sonnenschein gab. Am letzten 
Abend wieder Regen und Kühle - der Klima- 
wandel wurde deswegen aber nicht in Frage 
gestellt. Die Stimmung war trotzdem gut. Auch 
auf dem letzten Camp auf Rügen hatte ich schon 
das Gefühl, die Bewegung brauche gerade mal 
wieder mehr positive Erlebnisse bei so vielen 
Rückschlägen in Besetzungen und auf Aktionen, 
so viel Pessimismus durch die Regierungspolitik 
und katastrophale Klima-Nachrichten aus aller 
Welt. 

Ich liege nachts in meinem Zelt, Regen prasselt 
leicht auf das Dach. Ein Typ auf einem E-Scooter 
fährt auf der Straße vorbei und ruft dreimal ein 
ekelhaftes Schimpfwort mit dem Wort »Klima« 
vorne dran. Er ruft es eher kleinlaut, als hätte 
er doch Schiss, denke aber, das sei ja gerade 
Mode, diese Klima-Leute zu beleidigen. Auch am 
nächsten, frühen Morgen weckt uns eine aggres- 
sive Männerstimme. Tagsüber kommen weitere 
Passant*innen vorbei. Die meisten schauen nur, 
einige fragen interessiert nach, was das denn 
hier sei. 

Das Camp hier ist vor allem ein buntes Zelt- 
meer samt einiger Workshop- und Küchenzel- 
te. »System Change Camp« steht nicht überall 
groß und begrüßend auf Bannern. Könnten 
damit denn überhaupt viele etwas anfangen? 
Der Klima-Diskurs in den Leitmedien dreht sich 
ja gerade fast nur um die (in der Klimabewegung 
zahlenmäßig marginale) Letzte Generation, ab 
und an um das Wetter oder um so genannte 
grüne Technologien« Und bei diesem Camp 
werden all die (um ihr Recht auf Auto) besorg- 
ten Bürger*innen nicht einmal mit einer Aktion 
belästigt. Ist das noch linksradikal? Fehlt dem 
Ende Gelände-Camp damit nicht die Legitima- 
tion? 

Letztes Jahr in Hamburg gab es eine einiger- 
maßen große Anti-LNG-Demo am Hafen und 
eine thematisch passende Aktion mit Sach- 
beschädigung. Das war ganz cool, aber auch 
anstrengend. Auf dem Camp war zwei Tage lang 
eine relativ angespannte Atmosphäre, und die 
Gespräche drehten sich viel darum, ob mensch 
sich denn jetzt den weißen Maleranzug abholt 
und bei der Aktion mitmacht, oder »nur« zur 
Demo geht. Es fühlte sich für mich nach einer 
Art Mindestanforderung an, immerhin demons- 
trieren zu gehen, als ein für die Bewegung 
unumgängliches Bekunden der eigenen Wider- 
ständigkeit. Die Öffentlichkeit bekam trotzdem 
sehr wenig mit -— wenig Medienberichte, ein paar 
Leute schauten auf uns runter von der Hafen- 
promenade. 


4 Waschplatz mit Blick auf Gelände (Camp 2022) 


Diesmal in Hannover hat mensch sich den 
Stress einfach mal gespart. Warum, das hat 
unterschiedliche Gründe. Ende Gelände und 
seine Menschen sind eben keine homogene 
Masse. Beim Abschlussplenum des Camps gab 
es jedenfalls sehr viel Zustimmung dafür, dass 
es diesmal ohne Aktion mit Fokus auf Bildung 
und Austausch stattfand. 

Und auch ich habe einiges gelernt. Ich habe vor 
allem an Workshops zu Themen teilgenommen, 
von denen ich noch wenig wusste. Zum Beispiel 
über das diesjährige »Superstreikjahr« und ver. 
di, was sich zur Abwechslung mal ziemlich nah 
an Realitäten meiner arbeitenden Mitwelt ange- 
fühlt hat. Natürlich ging es auch um den System 
Change an sich, und vor allem aus einer inter- 
nationalistischen Perspektive, zum Beispiel um 
den Kampf gegen den Lithium-Abbau in Bolivien, 
Chile, Argentinien und Peru. Menschen aus Abya 
Yala, der vorkoloniale Name für den amerika- 
nischen Kontinent, berichteten direkt über die 
bereits stattfindenden sowie geplanten Ausbeu- 
tungen ihrer Heimatregionen, was eben nur eine 
neue Variante des Neokolonialismus darstellt und 
sich hier in Deutschland in Form von E-Autos 
grün verpackt. Was im Grunde nie einberechnet 
wird in der öffentlichen Debatte der Energie- und 
Verkehrswende, sind die externalisierten Effek- 
te, vor allem der drastische Wasserbedarf (für 
den Abbau, aber auch die Produktion), weswe- 
gen schon jetzt Konzerne sich vorsichtshalber 
alle Rechte an Trinkwasserbrunnen sichern. Der 
Applaus nach dem Vortrag und dem Soli-Foto war 
lang und herzlich, etwas betreten die Gesichter. 

Auch bei diesem Camp spüre und erfahre ich 
viel von fortschreitender Hoffnungslosigkeit von 
Menschen, die sich schon länger engagieren. 
Vielleicht sollte ich mal mehr mit den Neuan- 
kömmlingen sprechen, dann würde ich womög- 


ENDE GELÄNDE-POSITION ZUR PERSONALIENVERWEIGERUNG 


Gemeinsam stark gegen Repression 


Antirepression war auch ein Thema beim Camp. In 
diesem Zusammenhang stellen wir Auszüge aus 
einem Ratgeber vor, welcher von Aktivist*innen 
für Aktionen entwickelt wurde. Ende Geländehält 
die kollektive Verweigerung von Personalien bei 
Massenaktionen für eine sinnvolle Strategie. Es 
kann aber für einzelne Personen und bestimm- 
te Personengruppen auch gute Gründe geben, 
Personalien anzugeben. 


ENDE GELÄNDE 
Vorteile der Personalienverweigerung 


e Die Kapazitäten bei der Polizei zur Durch- 
führung von erkennungsdienstlichen (ED-) 


Behandlungen sind begrenzt, genau wie die 
Aufnahmekapazitäten von Gefangenensam- 
melstellen (GeSas). Wenn hunderte oder 
tausende Menschen ihre Personalien verwei- 
gern, wird beides für die Polizei schwerer 
durchzusetzen. 

Wenn viele ihre Personalien verweigern und 
auch bei der ED-Behandlung nicht kooperie- 
ren, kann das schützende Wirkung für Einzel- 
ne haben, zum Beispiel für Menschen ohne 
Papiere oder Aufenthaltserlaubnis. 

Die Verweigerung von Personalien kann 
nicht nur vor strafrechtlicher Repression 
schützen, sondern auch vor zivilrechtlichen 
Klagen. Zivilverfahren werden von Konzer- 
nen gezielt eingesetzt, um Proteste gegen 


lich auch mehr Aufbruchstimmung mitnehmen. 
Aber auch bei denen, die schon seit 2019 oder 
noch länger dabei sind, habe ich neben Geschich- 
ten über einige Streits, Zweifel und Spaltungen 
innerhalb der sogenannten linken Szene auch 
einiges an Motivation über das Zusammenkom- 
men als Aktivistis gehört. 

Es war wohl für viele vor allem schön und 
quasi alternativlos, mal wieder aus dem Alltag 
auszubrechen und bekannte Gesichter wieder- 
zusehen. Wahrscheinlich ist es aber schwie- 
rig, hier Anschluss zu finden, wenn mensch 
niemanden kennt. Auch ich fühle mich auf 
solchen Veranstaltungen oft allein. Aber hier 
ist das Einfach-Da-Sein immerhin erträglicher 
als überall sonst. Solidarisches Kostensystem, 
und einige Strukturen der Unterstützung für 
marginalisierte Gruppen, das ist Standard. Ich 
höre auf dem Camp weiblich gelesene Personen 
sagen, dass sie sich auf der Tanzfläche hier zur 
Abwechslung mal wieder komplett sicher fühlen. 
Es gibt auch wieder ein Awareness-Team, von 
dem sogar eine Person mittanzt. Bei aller Kritik 
an früheren »aufpassenden« Awareness-Struk- 
turen innerhalb der Bewegung: Die Grundidee 
bleibt, wird stets reflektiert und angepasst an 
die Gegebenheiten. 

Wären die großen Institutionen und Industri- 
en etwas offener für Kritik und Vorschläge, dann 
bräuchte es vielleicht gar nicht diese radikale 
Idee des System Change? Vielleicht ist sogar der 
grundsätzlichste Wandel, wenn er als schrittwei- 
se Transformation mit all seinen Übergängen 
stattfindet, auch gar kein so schwerwiegender 
Eingriff in unseren Alltag und vielmehr Beginn 
einer Gemeinschaft mit mehr Wertschätzung 
füreinander und für die Ressourcen? Oder ist 
es für Übergänge schon zu spät und es braucht 
wirklich das ganz andere Leben jetzt? 


sie zu unterbinden. Die Personalienverwei- 
gerung ist eines unserer Mittel, uns dagegen 
zu wehren. 


Nachteile und Risiken der 
Personalienverweigerung 


° Gemäß der Strafprozessordnung oder auf 
Grundlage der Polizeigesetze kann die Polizei 
Menschen zum Zweck der Identitätsfeststel- 
lung in Gewahrsam nehmen. In dieser Zeit 
stehen Betroffene aufgrund der besonderen 
Situation und dem Verhalten der Polizei unter 
psychischem Druck. Die Polizei versucht teil- 
weise auch, die Feststellung von Identität 
physisch zu erzwingen. 


NOVEMBER 2023 | NR. 470 


Foto: Sofia Quesada (CC BY-SA 2.0) 


Es wird »den Linken« oft vorgeworfen, sie 
hätten gar keine Alternativen zum Kapitalismus. 
Vielleicht trifft das auf die Partei zu, aber nicht 
auf die Bewegung. Hier sprüht es nur so vor 
Ideen, auf Klimacamps werden schon gelebte 
Ansätze geteilt. Kooperativen wie Solawis, die 
nicht nur ernähren, sondern der Entfremdung 
zu unserer Ernährung entgegenwirken, revoluti- 
onäre Gemeinschaften von Menschen in Rojava 
oder Abya Yala, Gruppen wie Ende Gelände, 
Zusammenschlüsse in Gewerkschaften, alle sind 
schon gelebte Teile eines Systemwandels. Sie 
zeigen schon jetzt: Ein Leben mehr auf Augen- 
höhe, mit weniger Ausbeutung, mehr Solidarität 
und einander Zuhören ist möglich. 

Wenn hier auf dem Camp die Küchenstruk- 
tur spontan Hilfe beim Abspülen oder bei der 
Essensausgabe brauchte, gab es einen »Mic-Check« 
und im Chor wurde die Bitte laut durchgesagt. 
Ich habe auch zweimal darauf reagiert, und beide 
Male kamen einige mehr Menschen bereit zur 
Mithilfe, als es überhaupt benötigte. Ich denke, 
das zeigt schon auf einer zwar kleinen, aber wich- 
tigen Ebene, dass Initiative zur Hilfsbereitschaft, 
auch in Form von Arbeit, sehr ausgeprägt ist, 
wenn Menschen einen wertschätzenden Bezug 
zu ihrer Umwelt haben. 

Harte Arbeit ist das trotzdem. Einfach ist 
und wird das Zusammenleben vielleicht nie 
sein. Nicht in der Szene und nirgendwo sonst. 
Das System Change Camp bleibt aber hoffent- 
lich noch lange ein offener Möglichkeitsraum 
für Weiterbildung. Protestaktionen folgten im 
September bei der IAA-Messe in München sowie 
gegen LNG auf Rügen. Und in Hannover wird es 
nun zur Rodungssaison in der Leinemasch-Wald- 
besetzung spannend. 


Lest dazu auch die Kolumne von Tom Zeder auf Seite 13. 


° Das Risiko von Untersuchungshaft ist bei 
Personalienverweigerung durchaus höher. 

e Es ist nicht ausgeschlossen, dass die Polizei 
Menschen im Nachhinein identifiziert. 

Sollte die Identität doch festgestellt bzw. vermu- 
tet werden (zum Beispiel durch Fotoabgleich, 
gefundene Versicherungskarte, Erkennen durch 
andere Polizist*innen oder ähnliches) ist ein 
Bußgeld für die Identitätsverweigerung möglich. 
Leider ist es möglich, dass die Polizei Finger- 
abdrücke von dir nimmt, dich ED behandelt 
(oder dich einsperrt), selbst wenn du deine 
Identität preisgegeben hast. 


Weitere Hinweise im Ende Gelände-Positionspapier unter: 
https://kurzelinks.de/Olbl 
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VERKEHRSWENDE IN GIESSEN 


CONTRASTE 13 


BIOTONNE 


Fahrradstraße wird wieder abgerissen 


Durch vielfältige Aktionen und einen 
Bürger»innenantrag von engagierten 
Menschen wurde eine Fahrradstraße 
auf dem Anlagenring in Gießen durch- 
gesetzt - ein nicht alltäglicher Erfolg 
(CONTRASTE berichtete). Doch noch 
vor der Eröffnung wurde die Fahrrad- 
straße wieder abgerissen. Wie konnte 
es dazu kommen? 


JÖRG BERGSTEDT, PROJEKTWERKSTAAT SAASEN 


»Das ist die schönste Fahrradstraße, 
die ich je gesehen habe«, frohlockte 
eine ansonsten eher radverwöhn- 
te Kopenhagenerin, als sie die neu 
geschaffene Fahrradstraße auf dem 
Gießener Anlagenring bewunderte. 
Drei Viertel waren schon fertiggestellt, 
als eine beeindruckende Kampagne 
gegen Radfahren im Speziellen und 
eine Verkehrswende im Allgemeinen 
begann. Diese brachte die regierende 
grün-rot-rote Koalition dazu, auf das 
1,7 Millionen Euro teure Leuchtturm- 
projekt zu verzichten und den Autos 
wieder alle Räume zur Verfügung zu 
stellen - wiederum für viel Geld. 


Klage von 
Anwohner»innen 


Bis Mitte Juni schien alles glatt zu 
laufen. Stadtplanungsamt und Bauhof 
hatten sich gut auf die Baustellen- 
phase vorbereitet und wollten das 
Riesenprojekt innerhalb von vier 
Monaten umsetzen. Jeweils für einen 
Monat sollte ein Viertel der für die 
Fahrradstraße vorgesehenen inneren 
Spuren gesperrt und dann umgebaut 
werden. Doch als die erste Kreuzung 
zur Baustelle wurde und dort für 
zwei Tage der Verkehr entsprechend 
behindert wurde, schlugen die Auto- 
fans und Verkehrswendegegner*in- 
nen zu. 

CDU & Co. starteten eine Hetzkam- 
pagne gegen die Fahrradstraße, phan- 
tasierten vom Absterben der Gießener 
Innenstadt und vom vermeintlichen 
Verbot der Autos. Fast gleichzeitig 
klagten zwei nachnamensgleiche 
Bewohner*innen einer verkehrsberu- 
higten Nebenstraße. Dass eine davon 


selbst Richterin war, könnte hilfreich 
gewesen sein. Zudem mischten sich 
der im CDU-Wahlkampf aktive und 
wenige Tage später pensionierte Poli- 
zeipräsident und das CDU-geführte 
Regierungspräsidium mit ablehnen- 
den Stellungnahmen ein. Das führte 
nicht nur dazu, dass das Verwaltungs- 
gericht Gießen die Fahrradstraße 
als rechtswidrig bezeichnete (ohne 
danach gefragt worden zu sein), 
sondern alles zusammen entzündete 
einen Automob: Radfahrende wurden 
angespuckt, beworfen, angepöbelt, 
beleidigt und gezielt angefahren. 
Einige Male stiegen Autofahrende 
sogar aus und verdroschen beliebige 
Radfahrende. Dass noch am Tag des 
ersten Gerichtsentscheids eine große 
Critical Mass und danach weitere 
Proteste folgten, half nicht mehr. Die 
Stimmung kippte. 


Aktivist»innen 
besetzen Zufahrt 


Das Ende setzte schließlich der 
zuständige Senat des Hessischen 
Verwaltungsgerichtshofs unter 
Führung eines FDP-Politikers. Nach 
dessen Beschluss verkündete der 
grüne Bürgermeister sofort, die fast 
fertig gebaute und zu drei Vierteln 
schon nutzbare Fahrradstraße wieder 
abzureißen. Einige Tage hielten sich 
Autolobby und der starke Protest 
gegen diese Entscheidung noch die 
Waage, da Aktivist*innen die erste 
freigegebene Zufahrt für Autos zur 
Fahrradstraße besetzten und die in 
der Geschichte dieses Instruments 
bislang erfolgreichste Einwohner*in- 
nenpetition organisierten. 


Angst vor Amokfahrten 


Dann aber ging es schnell: Per Faust- 
recht eroberten die Autos die Straßen 
zurück, fuhren illegal, aber absichtlich 
in Fahrradstraßen und Fußgänger*in- 
nenbereiche. Aus Angst vor Amok- 
fahrten sicherte die Stadt das Protest- 
camp zuerst mit großen Betonblöcken 
(so genannte »Amoksperren«) und 
verbot es schließlich. Klagen dagegen 


scheiterten, weil die gleichen Rich- 
ter*innen darüber entschieden, die 
auch die Fahrradstraße schon verbo- 
ten hatten. Am Ende war das Aus des 
hoffnungsvollen Beginns in Gießen 
nicht zu verhindern. 


Wirkung nicht nur 
auf lokaler Ebene 


Inzwischen ist ein Großteil der Fahr- 
radstraße verschwunden - und der 
Rest illegal von Autos erobert. Der 
Schock bei allen, die sich für das 
Projekt eingesetzt hatten, sitzt tief. 
Die Wirkung bleibt zudem nicht lokal 
beschränkt. Mit Bezug auf Gießen 
entstanden in mehreren Städten 
Initiativen von Autofahrenden und 
Pro-Auto-Parteien, die Klimaschutz 
und Verkehrswende für immer beer- 
digen wollen. So zeigt das Beispiel, 
was in jeder Demokratie Probleme 
bereitet: Die öffentliche Stimmung 
ist drehbar. 


Ein hoffnungsvoller 
Versuch endet 


»Man hatte mit der Beendigung 
der Baustellen und dem Start des 
Verkehrsversuchs die Hoffnung, dass 
Mitte September der Verkehr wieder 
rollt. Und zwar besser als vorher.« So 
beschrieb ein Geschäftsinhaber am 
Anlagenring das Trauerspiel, als alles 
schon vorbei war. In wenigen Wochen 
wird nichts mehr an den hoffnungs- 
vollen Versuch erinnern - nur noch 
die Internetseite, die Idee, Kampf und 
Niederlage nachzeichnet. 

Die Kampagne für die Umgestal- 
tung des um die Innenstadt führen- 
den, sogenannten Anlagenrings 
begann vor knapp fünf Jahren. 
Neben vielen anderen Ideen im 
Gießener Verkehrswendeplan fokus- 
sierten sich die Aktivist*innen vor 
allem auf dieses Projekt und reichten 
einen Bürger*innenantrag ein — mit 
Erfolg. Im Juni begann der Bau der 
Fahrradtstraße. 


Mehr dazu in CONTRASTE Nr. 469, Oktober 2023 


Link: https://anlagenring.siehe.website 


Gießen setzt ein 
ambitioniertes 
Verkehrswende- 

Projekt um 
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Wirft die Verkehrswende 
in Deutschland um ein 
Jahrzehnt zurück 
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4 Comic von Verkehrswende-Aktiven aus Marburg, die den Gießener Protest unterstützten 


Grafik: #makedamagevisible 


Broschüre: 
Verkehrswendestadt 


In der Broschüre » VW steht für Verkehrswende« der gleichnamigen Initiative in Wolfsburg fın- 
den sich kurze Beiträge aus Bewegung, Wissenschaft, Politik und nicht zuletzt aus Produktion 
und Gewerkschaft. Sie nähern sich aus theoretischer und praktischer Sicht der Konversion und 
Vergesellschaftung des Verkehrssektors an. Dabei fließen auch internationale Perspektiven ein, 
etwa von einem Fabrikkollektiv in Italien oder von der Karawane für das Wasser und das Leben 
in Mexiko. 


Die Broschüre steht als kostenloser pdf-Download zur Verfügung: https://kurzelinks.de/n6lj 


Als gedrucktes Heft kann es per Mail bestellt werden: tobi@verkehrswendestadt.de 


Alle zwei Monate bekommt ihr hier 
persönliche Geschichten und Erfahrun- 
gen aus der Klimagerechtigkeitsbewe- 
gung zu lesen. Die Bewegung erfährt 
zurzeit zwar viel mediale Aufmerk- 
samkeit, doch meistens in Form von 
vereinfachten Erzählungen über große 
Aktionen. Dabei gibt es noch viel mehr 
zu entdecken. Der Autor ist aktiv in ver- 
schiedenen Projekten und Netzwerken 
der Klimagerechtigkeitsbewegung, vor 
allem in der Mobilitätswende. 


AUS DER KLIMAGERECHTIGKEITSBEWEGUNG 


Die Rodungssaison ging zum 1. 
Oktober wieder los. Damit hat auch 
eine Zeit begonnen, die schon viele 
Menschen zusammengebracht hat in 
zehrenden, aber leidenschaftlichen 
Protesten für den Erhalt der natür- 
lichen Lebensgrundlagen. 


Gegen die Rodung, für Wald 
und Menschen 


Für mich war es vor allem die Zeit in 
der Waldbesetzung im Dannenröder 
Forst im Jahr 2020, die mich geprägt 
und abgeholt hat in einen anderen 
Aktivismus jenseits der Demonstrati- 
onszüge auf den Straßen von Mittel- 
und Großstädten. Für andere war 
es bereits der Hambi, wo es wie in 
Lützerath gegen die riesigen Player 
aus der fossilen Energie-Branche 
ging. 

Nun sind diese großen Symbole 
des Widerstands zerstört, einige 
wenige Menschen führen dennoch 
auch diese Proteste weiter. Die 
A49 am Danni beispielsweise ist 
noch lange nicht fertig gebaut. Die 
Bürger*inneninitiative ist weiterhin 
aktiv, sie dokumentiert und meldet 
(meist folgenlos) die naturschutz- 
und verkehrsrechtlichen Gesetzes- 
verstöße der Autobahnbauenden 


(maßgeblich der Baukonzern STRA- 
BAG). Das bekannteste Gesicht aus 
diesem Protest ist wohl die Politike- 
rin Barbara Schlemmer, die neulich 
nach acht Jahren bei den Grünen 
enttäuscht von deren Politik zu den 
Linken gewechselt ist. Vor allem 
die soziale Gerechtigkeit, der Wald 
und das Trinkwasser sind ihre poli- 
tischen Schwerpunkte. 


Enttäuschung in Hessen 
gegenüber den Grünen 


Gewechselt ist sie pünktlich zu den 
Landtagswahlen in Hessen, wo der 
grüne Verkehrs- und Wirtschaftsmi- 
nister Al-Wazir, der den Ausbau der 
A49 und die gewaltvolle Räumung 
der Besetzung maßgeblich »parla- 
mentarisch« durchgeboxt hat, mit 
allem denkbarem fluffig klingen- 
den Greenwashing angetreten ist, 
Ministerpräsident zu werden. Das 
findet nicht nur Barbara Schlemmer 
heuchlerisch. Da ist schon lange eine 
große Wut und Enttäuschung der 
Umweltschutz-Aktiven den Grünen 
gegenüber, und das nicht erst seit 
der Ampelkoalition im Bund. 

Diese Rodungssaison bzw. dieses 
Jahr scheint es kein klar herausste- 
chendes, großes Symbol der Bewe- 


begrenzten Besetzung von Baufahr- 
zeugen markante Bilder, wie weite- 
rer Protest aussehen könnte. 

In Freiburg bereiten sich ebenfalls 
einige Menschen auf mögliche baldi- 
ge Baumfällungen und Räumun- 
gen der Besetzung des »Dieti«, des 
Dietenbachwalds, vor. Dort soll die 
Schneise für eine Gastrasse beim 
grün-gewaschenen, neu-geplanten 
Stadtteil Dietenbach gerodet werden. 

Im Wilden Wald (WiWa) in 
Beispielsweise ist die Waldbeset- Hamburg soll für das so genann- 
zungsszene und Mobilitätswen- te »Spreehafenviertel« gerodet 
de-Bewegung in Hannover wieder werden, die Planauslegung für den 
deutlich sichtbarer geworden. Stadtteil Wilhelmsburg findet wohl 
Die Initiative »Leinemasch bleibt« 2024 statt. Es wäre aber nicht das 
fordert, die Verbreiterung des erste Mal, dass schon eine Rodungs- 
Südschnellwegs zu stoppen, gegen saison vorher Tatsachen geschaffen 
eine Sanierung der Straße wendet werden. Und Strukturen schon vor 
sie sich explizit nicht. Bei der Leine- dem Ernstfall zu unterstützen, zu 
masch gab es schon im Dezember erhalten und auszubauen, tut sicher 
2022 kleinere Rodungen, aber der jedem organisierten Protest gut. 
Wald und die Besetzung wurden Die genannten Beispiele sind 
nicht aufgegeben und nun ist der natürlich nur ein Auszug aus 
Protest groß genug geworden, dass dem, was gerade stattfindet. Zum 
auch wieder Massenmedien wie die Abschluss ein Tipp für die Suche 
Tagesschau darüber berichten. Laut nach Aktionen und Events der 
Angaben der Veranstaltenden kamen Klimagerechtigkeitsbewegung: 
am 1. Oktober zur Großdemo 6.000 
Menschen in Hannover zusammen. 
Über 40 Ende Gelände-Aktivisti 
lieferten außerdem mit einer zeitlich 


gung zu geben. Rügen gegen LNG 
zieht noch einige Aufmerksamkeit 
auf sich. Aber wenn man richtig sucht, 
findet man weiterhin viele kleinere 
Besetzungen und Initiativen in ganz 
Deutschland, die speziell an den so 
wichtigen kommunalen und regiona- 
len Stellschrauben protestieren. 


Danni, Lützi, Dieti, WiWa, 
Leinemasch, ... 


klimax.online/bewegungskalender 


Tom Zeder 
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Endlich auch auf Deutsch erschienen 


Bisherige Utopien waren yang, also rati- 
onalistisch, durchgeplant, starr. Ursu- 
la K. Le Guin plädierte dafür, Utopien 
yin zu machen, also lebensnaher, aber 
auch komplizierter. 


PETER SEYFERTH, MÜNCHEN 


Utopien können in die Irre führen: 
Sie sind oft zu rational, zu diskursiv, 
zu starr, zu optimistisch. Aber 
seit den 1970er-Jahren gibt es 
ja die »kritischen Utopien«, die 
überzeugend erzählen, wie es ist, in 
einer anderen, besseren Gesellschaft 
zu leben als der unseren: gar nicht 
so toll, erst recht nicht perfekt 
— aber doch besser. Ursula K. Le 
Guins »The Dispossessed« (auf 
deutsch zuletzt als »Freie Geister« 
übersetzt) dürfte die berühmteste 
kritische Utopie sein, und ich wette, 
dass viele CONTRASTE-Leser“innen 
diesen anarchistischen Roman so 
innig lieben wie ich. Doch seine 
Autorin war nicht zufrieden damit. 
Sie dachte tief über Utopie nach 
und kam zu dem Schluss, dass sie 
die Weise revolutionieren muss, wie 
von besseren Alternativen zur realen 
Katastrophenwelt erzählt wird. 

Und dann schrieb sie ihr utopi- 
sches Meisterwerk: »Always Coming 
Home«, erschienen 1985. Dieses 
Buch blieb bisher in Deutschland 
weitgehend unbekannt, obwohl 
es ihr wichtigstes ist. Wie in »The 
Dispossessed« wird darin von der 
Reise einer mit ihrer anarchistischen 
Herkunftsgesellschaft unzufriedenen 
Person erzählt, die eine Zeit lang 
in einer dystopisch-schrecklichen 
Gesellschaft lebt, um dann dorthin 
zurückzukehren, wo es doch besser 
ist: nach Hause. Doch anders als im 
bekannteren Science Fiction-Roman 
macht diese Geschichte in »Always 
Coming Home« weniger als ein Fünf- 
tel des Buches aus. Der Rest ist ein 


Sammelsurium von Materialien, die 
eine Ethnologin sammeln könnte, 
wenn sie mit einer Zeitmaschine sehr 
weit in die Zukunft Nordkaliforniens 
reisen und dort Weinbau betreibende, 
ökologisch stabil und herrschaftsfrei 
lebende, aber auch durch aggressive 
Feinde und unsere heutigen Umwelt- 
sünden gefährdete Fingeborene, die 
Kesh, erforschen würde. Folglich liegt 
es an der Leser*in, aus diesen Texttei- 
len die Utopie zu konstruieren. Und 
jetzt ist das auch in deutscher Spra- 
che möglich: Unter dem Titel »Immer 
nach Hause« wurde die Utopie nun 
übersetzt. 

Kaum ein Buch Le Guins wurde so 
selten und wenn, dann so spät über- 
setzt wie dieses. Woran liegt das? 
Dieses Meisterwerk erfordert nicht 
nur meisterliches Schreiben, sondern 
auch meisterliches Lesen, was an der 
ungewöhnlichen, experimentellen 
literarischen Form liegt. Es ist nicht 
leicht, so etwas von einer Sprache 
in eine andere zu übertragen. Das 
Buch behauptet von sich, schon im 
Original kein Original, sondern eine 
Übersetzung zu sein - aus einer Spra- 
che, die es noch nicht gibt. Konse- 
quenterweise finden sich hinten im 
Buch ein Alphabet, ein Wörterbuch 
und eine Syntax der Kesh-Sprache. 
Le Guin mischt Ethnographie und 
Science Fiction, und das spiegelt sich 
auch in ihrer Grammatik. Der erste 
Satz lautet: »Die Leute in diesem Buch 
könnten einst lang, lang nach unserer 
Zeit in Nordkalifornien gelebt haben 
werden.« Der Satz stimmt, aber er 
veranlasste das Übersetzungsteam zu 
einer langen, erklärenden Fußnote. 
Doch auch Le Guin selbst lässt dem 
Satz zwei Absätze folgen, die das 
Übersetzungsproblem behandeln. 
Sie vergleicht ihre schriftstellerische 
Arbeit an »Always Coming Home« mit 
den immer wieder neu zu leistenden 
Übersetzungs- und Verstehensbemü- 


BRIEFMARKEN MIT WIDERSTÄNDIGER GESCHICHTE 


hungen, die uns Laozis Buch »Daode- 
jing« aufgibt. 

Tatsächlich veröffentlichte Le Guin 
zwölf Jahre nach »Always Coming 
Home« eine eigene »Übersetzung« 
dieses auf sie so einflussreichen 
Yin-Yang-Klassikers — dabei konnte 
sie gar nicht chinesisch lesen. Aber 
es ging ihr auch nicht um eine Über- 
setzung, sondern um eine Interpreta- 
tion, um eine zwar durchaus sprach- 
mächtige und zutreffende, aber nicht 
wortwörtliche sondern sinngemäße 
Übertragung ins Amerikanische. Ihre 
Version ist eher philosophisch als reli- 
giös, und sie ist eher anarchistisch als 
mystifizierend. Und so verstehe ich 
auch »Always Coming Home«: als 
eine amerikanische und auf Le Guins 
spezifische Weise anarchistische 
Version dessen, was die Kesh dereinst 
gesagt haben werden. 

Die Aufgabe des Übersetzungsteams 
war es, diesen tastend interpretieren- 
den Stil auch im Deutschen spürbar 
und dennoch gut lesbar zu machen. 
Dies ist meines Erachtens rundherum 
gelungen. Matthias Fersterer, Karen 
Nölle und Helmut W. Pesch haben 
»Immer nach Hause« geschrieben. Es 
ist noch Le Guins Roman. Beim Lesen 
des deutschen Texts werden bei mir 
die gleichen Bilder im Kopf hervor- 
gerufen wie damals, als ich »Always 
Coming Home« las. Das liegt sicher 
auch daran, dass alle drei sich auch 
über dieses Buch hinaus intensiv mit Le 
Guin beschäftigt hatten. Das mussten 
sie auch, denn sie beschlossen, nicht 
die erste, sondern die letzte Ausgabe 
zu übersetzen: die »Author’s Expanded 
Edition«, wie sie 2019 in der Library 
of America erschienen ist. Sie enthält 
neben weiterem Kesh-Inhalt auch eini- 
ge Essays Le Guins, die zum Verständ- 
nis des Romans, seiner Form, seiner 
Intention und seiner Sonderstellung 
in der langen utopisch-literarischen 
Tradition immens beitragen. Einiges 


davon hatte Fersterer schon 2020 im 
Büchlein »Am Anfang war der Beutel« 
(thinkoya Verlag) auf Deutsch veröf- 
fentlicht. Nun liegt also das utopische 
Großwerk Le Guins so komplett wie 
möglich vor. 


Ursula K. Le Guin: Immer nach Hause. Aus dem 
amerikanischen Englisch übersetzt von Matthi- 
as Fersterer, Karen Nölle und Helmut W. Pesch. 
Wittenberge: Carcosa Verlag, 2023. 859 Seiten, 
48 Euro 


Der » Robin Hood « der mexikanischen Revolution 


Vor 100 Jahren wurde der General 
Francisco Villa erschossen. Er war 
einer der Anführer der mexikanischen 
Revolution und machte sich dabei das 
modernste Kommunikationsmittel 
seiner Zeit zunutze: den Film. 


KAI BÖHNE, REDAKTION GÖTTINGEN 


Die Vereinigten Mexikanischen Staa- 
ten sind eine föderal strukturierte 
Präsidialrepublik, bestehend aus 32 
Bundesstaaten. Die heutige Verfas- 
sung wurde am 5. Februar 1917 rati- 
fiziert. Sie entstand infolge der mexi- 


ANZEIGE 


Viva la autonomia! 
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kanischen Revolution und garantiert 
moderne Grundrechte, einen demo- 
kratischen Rechtsstaat sowie Schutz 
für indigene Minderheiten. 

Tragend für die sozialrevolutionäre 
Seite der Revolution war vor allem 
die zapatistische Bewegung, die unter 
der Parole »Tierra y Libertad«, auf 
Deutsch »Land und Freiheit«, einen 
indigenen Kollektivismus und liber- 
tären Sozialismus propagierte. Einer 
der Anführer war neben Emiliano 
Zapata der charismatische und erfah- 
rene Francisco Villa. Mit innovativen 
militärischen Taktiken kämpfte er 
gegen die Diktatur von Porfirio Diaz. 
Der verarmten Landbevölkerung galt 
Villa als Robin Hood, der die Groß- 
grundbesitzenden beraubte und die 
Beute an die Mittellosen verteilte. 

Am 20. Juli 2023 jährte sich zum 
100. Mal sein Todestag. 1923 wurde 
er von sieben Attentätern erschos- 
sen. Die Ermordung wurde sorgfältig 
geplant, die Hintermänner wurden 
bis heute nicht eindeutig ermittelt. 
Francisco Villa, von Freund*innen 
»Pancho« genannt, gehörte zu den 
schillerndsten Figuren der mexika- 
nischen Revolution. Im Jahr 1910 
schloss er sich dem Aufstand von 
Revolutionsführer Francisco Madero 
an und nahm den bewaffneten Kampf 
gegen den Diktator Porfirio Diaz auf. 

Unter Diaz hatte sich Mexiko 
ausländischen Betrieben geöffnet, 
allen voran US-amerikanischen 


Bergbaufirmen, Erdöl-Unternehmen 
und Eisenbahngesellschaften. Doch 
der Abbau der Bodenschätze und 
die Modernisierung der Infrastruk- 
tur kamen vor allem der mexikani- 
schen Oberschicht und ausländischen 
Investoren zugute. Die wirtschaftliche 
Entwicklung ging auf Kosten der sozi- 
alen Verhältnisse. Auf Indigene und 
abhängige Bäuer*innen wurde Druck 
und Zwang ausgeübt, damit sie ihren 
Boden an Großgrundbesitzer abtra- 
ten. Großgrundbesitz weitete sich in 
extremem Maße aus: 1910 verfügte 
ein Prozent der Bevölkerung Mexikos 
über 96 Prozent des Bodens. 

Die Verarmung der Bäuer*innen 
und Industriearbeiter*innen nahm 
rapide zu. Diaz' Regierung missach- 
tete grundlegende politische Rech- 
te. Jeglicher soziale Protest wurde 
mit Hilfe des Militärs unterdrückt. 
Kritiker*innen des Regimes wurden 
inhaftiert oder umgebracht. Mit 
seiner Reiterschar, der berüchtigten 
Division del Norte, kämpfte Pancho 
Villa gegen die Regierungstruppen. 

Dabei nutzte er bereits eines der 
modernsten Kommunikationsmit- 
tel seiner Zeit: den Film. Der erste 
Krieg, der durchgängig von einem 
Filmteam begleitet wurde, war laut 
ARD-Journalistin Sheila Mysorekar 
die mexikanische Revolution. Als 
Villa 1914 mit berittenen Truppen 
die Stadt Durango angriff, waren der 
damals noch unbekannte US-ameri- 


kanische Filmregisseur Raoul Walsh 
und sein deutscher Kameramann vor 
Ort. Sie filmten für die US-amerikani- 
sche Wochenschau. Pancho Villa soll 
für jeden Monat Dreharbeiten 500 
US-Dollar in Gold erhalten haben. 

Das damalige Kamera-Equipment 
war unhandlich und erforderte zum 
Filmen Tageslicht. Daher wurden 
erfolgreiche Angriffe, die bei Nacht 
stattgefunden hatten, »bei Tag noch 
einmal nachgespielt, damit das Film- 
team gute Beleuchtung hatte, wenn 
die Kavallerie in die Stadt einritt«, 
berichtet Sheila Mysorekar. Pancho 
Villa konnte so Einfluss auf die 
gewünschten Bilder nehmen. 

Um an das Leben und Wirken 
des Mannes zu erinnern, der von 
der armen Landbevölkerung gefei- 
ert wurde, erklärte die mexikani- 
sche Regierung das Jahr 2023 zum 


GRAL. FRANCISCO VILLA 


»Jahr des General Villa, des Volks- 
revolutionärs«. Villas Eltern hatten 
als landlose Bäuer*innen ein klei- 
nes Stück Land als Naturalpächter 
bewirtschaftet. 

Die mexikanische Post, Correos de 
Mexico, würdigte einen der wichtigs- 
ten Protagonisten der mexikanischen 
Revolution mit der Ausstellung »Fran- 
cisco Villa: Ein Führer, ein Mensch«, 
die im architektonisch markanten 
Palacio Postal in Mexiko-Stadt von 
Ende Juli bis Anfang Oktober 2023 
präsentiert wurde. Zur bleibenden 
Erinnerung verausgabte die Correos 
de Mexico am 21. Juni 2023 einen aus 
zwei Fotografien zusammengesetzten 
7,50-Pesos-Wert vom Revolutionsge- 
neral. Der Markenentwurf stammt 
vom Designer Vivek Martinez. Von 
der Sondermarke wurden 300.000 
Exemplare hergestellt. 


CORREOS 
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_ LITERATURUND 
ÖKOLOGISCHE PRAXIS 


AUFWACHSEN IN DER 
(POST-)DDR 


Die Frage nach den möglichen 
Aufgaben, die sich für die Literatur 
im Engagement gegen die Klimakri- 
se ergeben könnten, stand 2021 im 
Zentrum eines Symposiums in Fürth. 
Der von Leonhard F. Seidl und Enno 
Stahl herausgegebene Band doku- 
mentiert dessen Beiträge - sowohl in 
Form der Vorträge als auch der daran 
anschließenden Diskussionen. 

Zu den drei einführenden Beiträ- 
gen gehört unter anderem eine 
Dokumentation der Podiumsdiskus- 
sion zwischen Markus Wissen und 
Thomas Sablowski über das von 
Wissen mitverfasste Buch »Imperiale 
Lebensweise« (2017). Die elf darauf 
folgenden Beiträge sind in zwei Teile 
untergliedert. Der erste widmet sich 
dem Themenkomplex »Ökologie, 
kapitalistisches Leben und das Schrei- 
ben im Naturzustand«; der zweite ist 
unter dem Titelthema »Ökologie und 
literarische Praxis« zusammengefasst. 

Das Buch weist damit eine große 
Spannbreite auf, worin man sich als 
Leser*in vereinzelt zu verlieren droht. 
Das Spektrum reicht von einer Ausei- 
nandersetzung mit »Ökologische[n] 
Narrative[n]«, denen sich zum Beispiel 
Enno Stahl anhand des Wandels des 
Subjekts der »Natur« widmet, bis zur 
Auseinandersetzung mit einzelnen 
Autor*innen wie dem amerikanischen 
Literaten Richard Powers (Lena Pfeif- 
fer). Neben der Bandbreite fällt ins 
Auge, dass ein Teil der Beiträge in 
einer literaturwissenschaftlich-imma- 
nenten Betrachtungsweise verbleibt 
und bei Laien nur wenig Interesse 
entfachen dürfte, während der ande- 
re, kleinere Teil dann schon eher eine 
Brücke zur Praxis schlägt. 

Ein positives Beispiel für einen 
Brückenschlag zur Gesellschaft ist 
David Salomons Beitrag über »Agit- 
prop und Umweltbewegung« oder 
auch Thomas Wagners »Das Erwa- 
chen des Nanobots«, in dem auch eine 
Auseinandersetzung mit dem Vorden- 
ker des Transhumanismus, Raymond 
Kurzweil, stattfindet. Diese scheinen 
eher dem Anspruch der Praxis zu 
entsprechen als — überspitzt formu- 
liert — Reflexionen über den schlei- 
chenden Tod der Naturlyrik. 

Der vorliegende Band ist daher fach- 
wissenschaftlich sicherlich von großer 
Bedeutung, da aktuelle Forschungs- 
und Diskussionsansätze zu einem 
aktuellen Forschungsfeld aufgezeigt 
werden. Von gesellschaftlicher Rele- 
vanz ist hingegen nur bedingt auszu- 
gehen. Dafür ist es zu viel Fachsimpeln 
im literaturwissenschaftlichen Kontext 
- ohne konkrete Bezugspunkte zum 
gesellschaftlichen Handeln. Vor dem 
Hintergrund des selbstgesetzten 
Themas enttäuscht dieser Sammel- 
band teilweise. Hier kommt der Aspekt 
der »Praxis« einfach zu kurz bzw. wird 
auf literaturwissenschaftliche/literari- 
sche Praxis eingeengt. Als Leser hätte 
ich mir mehr Auseinandersetzung 
mit Themen wie dem Verhältnis von 
Ökologiebewegung und Literatur oder 
ökologischer Utopie in der Literatur 
gewünscht, wie man sie zum Beispiel 
im Werk von Ursula K. LeGuin parti- 
ell findet. Diese Ebene kommt weitge- 
hend zu kurz. 


Maurice Schuhmann 
Leonhard F. Seidl / Enno Stahl (Hg.): Literatur 


und ökologische Praxis, Verbrecher Verlag Berlin 
2023, 355 Seiten, 28 Euro 


Anne Rabes Debütroman ist fesselnd, 
bedrückend, stellenweise kaum zu 
ertragen: Es geht um Stine, geboren 
in einer Kleinstadt der DDR und zum 
Zeitpunkt des Endes derselbigen noch 
ein kleines Kind. Bis in die Gegenwart 
hinein, nun selbst Mutter eines Kindes, 
ist sie tief geprägt und gezeichnet von 
ihrer autoritären Mutter - die sie von 
Beginn an physisch wie psychisch 
brutal »erzieht« und von deren Einfluss 
sie sich schließlich befreien kann, 
ohne dass die Zukunft als rosige 
ausgemalt wird. Zugleich erforscht 
die Hauptfigur das Leben und das 
Eingebundensein ihrer Familie in 
die DDR, reflektiert über die rassis- 
tischen und von Gewalt geprägten 
gesellschaftlichen Verhältnisse ihrer 
Kindheit und Jugend. 

Die eigene erlebte Realität als Norma- 
lität wird nachträglich durchleuchtet 
und neu eingeordnet. Die hierbei aufge- 
deckten Traumata der vorhergehenden 
Generationen, der direkten Verwandten 
Stines, erklären viel, entschuldigen aber 
nicht. Insbesondere die Redewendun- 
gen der Mutter sind äußerst treffend 
gewählt und haben schon dokumentari- 
schen Charakter: Man mache dies oder 
das ebenso, man müsse dies oder das 
eben einfach ertragen, anders ginge es 
nicht — kein Eingehen auf die Bedürf- 
nisse eines Kindes, kein sich Einlassen 
auf dessen Emotionen, Empfindungen, 
Welterfahrungen. Auch später: Abwie- 
geln oder sich darüber amüsieren, die 
Verantwortung und Schuld stets von 
sich weisen und das bloße Aufkommen 
kritischer Nachfragen als Kränkung 
empfinden. Kein Erwachsener greift 
ein, niemand konfrontiert die Mutter, 
nur in einer einzigen Situation verhin- 
dert der Vater schlimmere körperliche 
Folgen. 

Die Lektüre regt stark an, die 
eigenen (schmerzhaften) Erfahrun- 
gen und Erinnerungen als Kind von 
DDR-Bürger*innen anzugehen (oder, 
sofern schon erfolgt, diese Revue 
passieren zu lassen), es wird dabei 
aber eben nicht verschwiegen, dass 
die Eltern und Verwandten auch 
schlicht die Kommunikation verwei- 
gern können, alle Nachfragen blockie- 
ren, ihr eigenes Handeln als völlig 
richtig, unhinterfragbar ansehen und 
die notwendigen Nachforschungen 
als Kränkung und unerhörtes Infra- 
gestellen empfinden. Dass der völlige 
Kontaktabbruch eine gangbare, legi- 
time Möglichkeit ist, die dem Selbst- 
schutz dient, vor allem einem besse- 
ren Leben, wird hier eindrücklich vor 
Augen geführt. Gerade auch in der 
aktuell tobenden DDR-Debatte macht 
der Roman auf vielfach nicht berück- 
sichtigte Facetten, Zustände, Prozesse 
aufmerksam, die bis in die Körperlich- 
keit und Psyche der »Betroffenen« 
hinein Wirkung entfalten und daher 
unbedingt aufgearbeitet gehören. 
Uneingeschränkte Leseempfehlung 
für eine Lektüre, die herausfordernd 
ist und die Konfrontation sucht. 

Für in Westdeutschland aufge- 
wachsene Menschen, die sich offen 
für die DDR, ihre Gesellschaft und 
die konkreten Menschen interessie- 
ren, könnte der Roman gut funktio- 
nieren — er ergänzt das Bild um die 
individuelle Ebene. 


Sebastian Klauke 


Anne Rabe: Die Möglichkeit von Glück, Klett Cotta, 
Stuttgart 2023, 384 Seiten, 24 Euro 


PANDEMIE IN DER 
KLASSENGESELLSCHAFT 


MAXIMILIAN HAUER 


Wenn eine Pandemie auf eine kapi- 
talistische Klassengesellschaft trifft, 
verschärft sie deren Widersprüche, 
verstärkt das Konfliktpotenzial, 
öffnet aber möglicherweise auch neue 
Chancen. Die Corona-Politik vor dem 
Hintergrund dieser Widersprüche und 
Konflikte aus einer materialistischen 
Perspektive zu analysieren, ist das 
Ziel dieses Buches. 

In einer Klassengesellschaft sind 
von einer Pandemie keineswegs alle 
Menschen gleich betroffen. Während 
sich die Öffentlichkeit über angeb- 
liche »Coronapartys« von Jugend- 
lichen empörte, schaute man bei 
den »Coronapartys des Kapitals« in 
den Betrieben, wo sich die Arbei- 
ter*innen oft genug ungeschützt in 
engen Räumen aufhalten mussten, 
geflissentlich weg. Neben dem viel 
diskutierten Widerstand gegen die 
Maßnahmen gab es deshalb auch, von 
den Medien kaum aufgegriffen, sozia- 
le Kämpfe gegen die unzureichenden 
Schutzmaßnahmen in den Betrieben. 
Ein eigenes Kapitel wird der Situa- 
tion der Pflegeberufe gewidmet. In 
der Pandemie trat besonders zutage, 
dass die kapitalistische Produktions- 
weise die »Produktion des Lebens der 
Produktion von Profiten unterordnet«. 

Ein Kapitel setzt sich mit der 
»Kriegsmetapher« auseinander, die 
für den »Kampf« gegen das Virus 
verwendet wurde. Sie sei einerseits 
inadäquat, andererseits ermöglich- 
te sie den Regierungen ihre Macht 
zu stärken und auf eine autoritäre 
»Kriegswirtschaft«  umzuschwen- 
ken. Auch das Bild der Pandemie als 
»Naturkatastrophe« wird widerlegt. 
Vielmehr handelte es sich um eine 
»gesellschaftlich koproduzierte Kata- 
strophe«. Das wurde jedoch durch die 
Metaphern des Krieges gegen eine 
unberechenbare Natur verschleiert. 

Der umfangreichste Teil des Buches 
befasst sich mit der Rolle das Staates 
im Kapitalismus. Dieser habe in der 
Pandemie stark an Einfluss gewon- 
nen, sei aber genau deshalb auch 
gescheitert. Unter der neoliberalen 
Ideologie hat der Staat einerseits 
die Aufgabe, die Bedingungen zur 
uneingeschränkten Kapitalvermeh- 
rung sicherzustellen, andererseits 
aber auch für die Reproduktion 
der Arbeitskräfte zu sorgen. Diese 
beiden Aufgaben stehen ohnehin 
schon in Widerspruch zueinander, 
in der Pandemie hat sich dieser noch 
verstärkt. Das bewirkte den Schlin- 
gerkurs der Politik, der schließlich 
zu einem zunehmenden Vertrauens- 
verlust führte und keiner der Aufga- 
ben gerecht wurde. Zum Abschluss 
skizziert Hauer einige Ideen, wie eine 
sozialistische Gesellschaft mit einer 
solchen Situation umgehen könnte. 

Der ökonomisch-analytische Blick 
ermöglicht zwar neue Erkenntnisse, 
wirkt zeitweise aber ebenso zynisch 
wie die kritisierte neoliberale, tech- 
nokratische Pandemie-Politik. Dass 
der Autor im letzten Kapitel speziell 
auf die psychischen Auswirkungen 
der Pandemie eingeht, kann diesen 
Eindruck zwar abschwächen, das leise 
Unbehagen der Leserin jedoch nicht 
ganz auflösen. 


Brigitte Kratzwald 
Maximilian Hauer: Seuchenjahre. Orientierungs- 


versuche im Ausnahmezustand. Mandelbaum 
Verlag, Berlin/Wien 2023; 230 Seiten, 18 Euro 


WANDERBARES 
MEININGEN 


Thüringen ist in den letzten Mona- 
ten vor allem durch den dort ansässi- 
gen, besonders extremistischen (und 
erfolgreichen) AfD-Landesverband in 
den Medien. Übersehen wird dabei 
aber häufig die landschaftliche und 
historische Bedeutung jener Regi- 
on sowie deren linke Geschichte 
und Kultur. Der 2006 gegründete 
Wanderverein Bakuninhütte hat 
nun einen praktischen Wanderfüh- 
rer für die »Theaterstadt« Meiningen 
und Umland erstellt. Er beinhaltet 
25 mit über 100 farbigen Fotos 
reichlich bebilderte und mit Karten 
versehene Wandertouren, die zum 
Erkunden der Landschaft einladen, 
wovon zwei auch an der Hütte selbst 
vorbeiführen. 

Neben generellen Angaben zum 
Schwierigkeitsgrad, der Länge der 
Tour, dem Wegprofil und Markie- 
rungen am Weg gibt es auch Verwei- 
se auf die anzutreffende Flora und 
Fauna, sodass Pflanzenfreund*innen 
auch auf ihre Kosten kommen. Dabei 
zeigt sich aber auch immer wieder 
eine ideengeschichtliche und politi- 
sche Ebene, wenn man liest, dass die 
Tour an einem Turnerdenkmal, am 
sogenannten Hexenberg vorbeiführt 
oder man sich auf den Spuren eines 
Erich Mühsams, Friedrich Schillers 
und Ludwig Bechsteins (Sammler 
von Volksmärchen und Sagen) begibt. 
Natürlich sind auch diverse Natur- 
denkmäler in der Region aufgeführt. 
Die Beschreibungen der einzelnen 
Touren sind im Schnitt vier Seiten 
lang - inklusive einzelner Alternativ- 
wege, sodass sich die Wanderungen 
teilweise auch variieren lassen. 

Besonders die fünfte Tour, der 
»Bechstein-Rundwanderweg«, die 
sich sowohl als Wanderung als auch 
als Spaziergang eignet, oder die 
achte Tour, die an der Bakuninhüt- 
te vorbeiführt, haben mir persönlich 
Lust auf einen Ausflug nach Meinin- 
gen gemacht. 

Die in den 1920er Jahren errich- 
tete Bakuninhütte, die zu DDR-Zei- 
ten kurzerhand in »Touristenstati- 
on August Bebel« bzw. in Ehrung 
des kommunistischen Politikers in 
»Karl-Kneschke-Hütte« umbenannt 
wurde, ist das einzige überlieferte 
Kulturdenkmal des deutschen Anar- 
chosyndikalismus. Die Geschichte 
jener Hütte ist unter anderem mit 
Namen wie Erich Mühsam, Augustin 
Souchy, Fritz Scherer und natürlich 
dem Namenspaten Michail Bakunin, 
dem Marx-Antipoden und Begründer 
des kollektivistischen Anarchismus, 
verbunden. Der Anhang des vorlie- 
genden Buches widmet sich der 
Geschichte und Bedeutung der Hütte 
und dem mit der Hütte assoziierten 
Naturlehrpfad »Hohe Maas«. 

Weiterhin ergänzt ein Serviceteil 
mit wichtigen Adressen den schön 
gestalteten Wanderführer. Für 
wanderfreudige Menschen ein gut 
aufbereiteter Führer für Meiningen 
mit politischem Background. Zudem 
wird mit dem Kauf des Wanderführers 
eine wichtige Initiative in Thüringen 
unterstützt. 


Maurice Schuhmann 


Wanderverein Bakuninhütte: Wanderbares 
Meiningen. 25 Touren rund um die Theaterstadt, 
Verlag grünes herz Ilmenau 2023, 136 Seiten, 15 
Euro 

Link: https://bakuninhuette.de 
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REZENSIONEN 


KLASSISMUSIN DER 
POLITISCHEN BILDUNG 


Die Debatte um Klassismus ist nun 
auch in der politischen Bildung ange- 
kommen: zum einen als Gegenstand 
und Thema in der Bildung, zum 
anderen als Herausforderung für die 
Praxis. Das heißt, es werden Fragen 
gestellt nach Zielgruppen, Methoden 
und auch nach dem Selbstverständnis 
der Dozent*innen. Der hier vorliegen- 
de Band enthält nach einer Einleitung 
14 Beiträge und widmet sich vorran- 
gig der Bedeutung von Klassismus 
in der außerschulischen politischen 
Bildung. 

Die Formate der Texte sind unter- 
schiedlich: Sie reichen von dialogi- 
scher (Selbst-)Reflexion über klassi- 
sche Theorietexte und Prosa bis zu 
Berichten aus der Praxis einzelner 
Vorhaben an Hochschulen oder der 
Jugendarbeit. Inhaltlich werden dabei 
verschiedene Themen bzw. Praxisfel- 
der ausgeleuchtet: sexuelle Bildung, 
queere Jugendbildung, Geschlechter- 
bildung und Heteronormativität, Anti- 
semitismus und Heteronormativität, 
Rassismus, (Dis-)Ability, Klassismus 
und Kinder. 

Immer wieder, wenn auch nicht 
durchgängig, geht es implizit um das 
Selbstverständnis von politischen 
Bildner*innen und ihre eigene Poli- 
tisierung, etwa indem Einblicke in 
ausgewählte Empowerment-Projekte 
oder in die eigene Biografie gewährt 
werden (»Die Klassenposition verän- 
dert sich im Laufe unseres Lebens, die 
Klassenherkunft bleibt jedoch unver- 
änderbar«). 

Die Sprache des Bandes ist sehr 
akademisch, obwohl das Buch nach 
den Worten der Herausgeber*innen 
»kein akademisches« sein will (S. 16). 
Leser*innen, die sich für Klassismus 
und/oder kritische politische Bildung 
interessieren, werden reichhaltige 
Impulse finden. Zudem werden sie 
dazu ermutigt, das Thema Klassismus 
in die eigene Praxis aufzunehmen, das 
eigene Handeln zu reflektieren und 
weiter zu entwickeln. 

Nicht zuletzt zeigen die Texte, dass 
der Kampf gegen Klassismus jetzt in 
weitere Themenfelder transportiert 
wird. Dabei wird deutlich, dass es 
nicht (nur) um einen Kampf gegen 
Diskriminierung geht: Immer wieder 
wird Klassismuskritik in diesem Band 
mit einer Kritik der kapitalistischen 
Ökonomie zusammengebracht und im 
Rahmen von intersektionalen Ansät- 
zen gedacht, die weitere Unterdrü- 
ckungs- und Ausbeutungsstrukturen 
benennen. 


Bernd Hüttner 


Ines Pohlkamp, Lea Carstens, Björn Nagel (Hrsg.): 
Klassismus und politische Bildung. Intersektiona- 
le Perspektiven und Reflexionen aus der Praxis; 
Wochenschau Verlag, Frankfurt/Main 2023, 216 


Seiten, 25 Euro 


ANZEIGE 


Gemeinsam die 
Welt verbessern? 


zZ» Genossenschaft gründen! 


www.genossenschaftsgruendung.de 


16 conTRAsTE 


TERMINE UND KLEINANZEIGEN 


TERMINE 


GRÜNDUNGSSEMINAR 


Genossenschaften für 
Selbständige oder Kollektive 


16. November, 10 bis 18 Uhr 
(Berlin) 


In dem Workshop lernen Grün- 
dungsinteressierte die wich- 
tigsten Anforderungen mit zahl- 
reichen Umsetzungshilfen und 
-werkzeugen kennen. Der Work- 
shop konzentriert sich auf zwei 
eigenständige Ansätze: Selb- 
ständigengenossenschaften und 
Produktivgenossenschaften. Sie 
stellen Gegensätze dar und wei- 
sen gleichzeitig Gemeinsamkei- 
ten auf. Viele Fragen und Themen 
werden gerade durch die Gegen- 
überstellung der beiden Konzepte 
besonders deutlich. Möglichkei- 
ten und Grenzen lassen sich so 
gut veranschaulichen. 


Ort: Wiesenstr. 29, 


13357 Berlin 
Info: https://bit.ly/3PRQhurF 


SOLAWI-TREFFEN 


Die Kraft der Kooperation 


17. bis 19. November 
(online) 


Zum Jahresabschluss laden wir 
euch ein, die Facetten von Zu- 
sammenarbeit und Kooperation 
zu beleuchten. Wie kann Zusam- 
menarbeit mit Politik, anderen 
Verbänden und Landwirtschafts- 
kammern gestaltet werden, die 
die Zukunftsfähigkeit unserer Be- 
wegung stützt? Wie kann Zusam- 
menarbeit mit Politik, Verbänden 
und Landwirtschaftskammern 
gestaltet werden? Dazu werden 
wir Impulsvorträge hören sowie in 
Workshops und Open Spaces zu- 
sammenarbeiten. Das Netzwerk- 
treffen richtet sich insbesondere 
an Menschen, die bereits an einer 


ANZEIGEN 


Solidarischen Landwirtschaft teil- 
haben. 


Info: https://bit.ly/A6DTULG 


Kosten: 30 Euro für Mitglieder, 50 
Euro für Nicht-Mitglieder 


BERATUNG 


Crypto Party 


22. November und 
27. Dezember, 18 Uhr 
(Berlin) 


Die Veranstaltung ist für alle offen, 
die sich zum Thema Computer, 
Datenschutz, Verschlüsselung, Be- 
triebssystemwechsel austauschen 
möchten, die Hardwareprobleme 
haben oder in diesen Bereichen 
Hilfe brauchen, sich weiterbilden 
möchten oder ähnliches. Kontak- 
tiert uns bitte zeitig vor der Veran- 
staltung, damit wir uns auf euer 
Anliegen vorbereiten können. 


Ort: Grünbergerstr. 73, 


10245 Berlin 
Kontakt: zielona-crypto@systemli.org 


KONFERENZ 


SocialEconomy & 
Demokratie 


23. November, 13 bis 19.30 Uhr 
(Graz) 


Social Economy bezeichnet eine 
alternative Wirtschaftsweise, zu 
der untrennbar Demokratie und 
Partizipation gehören. Sie verfolgt 
soziale und/oder ökologische Zie- 
le und steht vielfach für nachhal- 
tige Produktions- und Konsum- 
praktiken. Eine demokratische 
Entscheidungsstruktur im Alltag 
der Unternehmen ist unerlässlich. 
Wie kann also die Demokratisie- 
rung der Wirtschaft vorangetrie- 
ben werden, welchen Anteil kann 
die Social Economy dabei haben? 


Auf welche Herausforderungen 
stoßen Akteur»innen der Social 
Economy und welche Lösungs- 
ansätze würden die Umsetzung 
erleichtern? 


Ort: Universität Graz, 
Heinrichstraße 18, 

8010 Graz 

Info: https://bit.ly/3Fc2N3l 


VORTRAG 


Rojava - Herausforderung 
und Perspektive 


1. Dezember, 19 bis 21 Uhr 
(Kiel) 


Das Gesellschaftsmodell von Ro- 
java (Nord-Ost-Syrien) ist eine Her- 
ausforderung, die großen Einsatz, 
Mut und Kraft auf Seiten der Men- 
schen vor Ort erfordert. Das Rin- 
gen um Autonomie gegenüber 
dem Assad-Regime, der Kampf 
gegen den »Islamischen Staat« 
und die massive Bedrohung 
durch das türkische Erdogan-Re- 
gime belasten den Kampf um 
Freiheit und Selbstbestimmung. 
Solidaritätsarbeit ist ein wichtiger 
unterstützender Faktor in diesem 
Prozess, der durch die erneu- 
te Wiederwahl des Autokraten 
Erdodan eine noch größere Be- 
deutung erhält. Davon berichtet 
Dr. Michael Wilk, Notarzt, Psycho- 
therapeut und Autor. 


Ort: Elisabethstraße 68, 
24143 Kiel 
Info: https://bit.ly/3FeDZal 
AKTIVISMUS 

Tipping Points #9 


1. bis 3. Dezember 
(Salzburg) 


Wir freuen uns auf einen wei- 
teren Durchgang mit gut 20 


Workshops, Rahmenprogramm 
und Vernetzungsmöglichkeiten 
zum neuen Schwerpunktthema: 
Voraus schauen! Was uns aktuell 
beschäftigt ist der Rechtsruck, 
den wir in Österreich und in vie- 
len Teilen Europas beobachten 
können. Wir können diese Ent- 
wicklungen nicht ignorieren: Wir 
müssen auf parlamentarische 
und außerparlamentarische 
Rechte reagieren und solidari- 
sche Strukturen dagegen auf- 
bauen. Es ist dabei auch wich- 
tig, voraus zu schauen! Welche 
Hürden werden für unsere poli- 
tische Arbeit entstehen, welche 
Skills werden wir vermehrt brau- 
chen? Kommen wir zusammen, 
bilden wir uns weiter, tauschen 
wir uns aus! 


Ort: Salzburg 
Info: https://bit.ly/48MRDQ2 
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Comics und Anarchie 


15. Dezember, 19 Uhr 
(Berlin) 


Die unterschiedlichen Klischees 
über den Anarchismus haben sich 
seit jeher in Mainstreamcomics 
niedergeschlagen. So kämpft Re- 
porter Tim in »König Ottokars Zep- 
ter« mit dem Vorwurf, Anarchist zu 
sein. Auf deranderen Seite gibt es 
aber auch positive Gegenbeispie- 
le wie etwa der linke Kultcharak- 
ter Zwille aus den Seyfried’schen 
Comics. Der vergnügliche Vortrag 
bietet einen kleinen Einblick in 
die Darstellung von Anarchismus 
in der bunten Welt von Comics 
und Graphic Novels. Mal plump 
antianarchistisch, mal lustig und 
manchmal auch sehr nah an der 
Realität. 


Ort: Greifswalder Straße 4, 
10405 Berlin 
Info: https://bit.ly/30IWo9P 
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REDAKTION STUTTGART: 
Peter Streiff 

Z (07144) 332256 
peter.streiff@netz-bund.de 
REDAKTION VERDEN: 

Uwe Ciesla 
kontakt@finkenburg.info 
REDAKTION GRAZ: 

Brigitte Kratzwald 

Z 0043-699 11286557 

X  brigitte.kratzwald@commons.at 
REDAKTION KLAGENFURT: 
Hans Wieser (Termine) 
hans.wieser@contraste.org 


ANZEIGEN 
Kai Böhne 


anzeigen@contraste.org 


ABOVERWALTUNG 
Eva Schmitt 
& abos@contraste.org 


BILDREDAKTION 
Regine Beyß und Eva Sempere 


LAYOUT 
Eva Sempere 
layout@contraste.org 


TERMINE 
Hans Wieser 


& termine@contraste.org 


IT-BETREUUNG 
Vadim und Steffen, netz.koop eG 
https://netz.coop 
> webmaster@contraste.org 


DRUCK 
Freiburger Druck GmbH und Co KG 


Facebook: www.facebook.com/ 
contrastemonatszeitung 
Mastodon: 
bewegung.social/@contraste 
Instagram: contrastemonatszeitung 


I DIE TAGESZEITUNG 


‚Junge W 


Sackgasse 
must 


Pete en 
nn 
nn 
ne 


elt = 


Dein Abo zählt. 


Bestellungen unter jungewelt.de/abo 
telefonisch: 030/53 63 55-82 
perE-Mail: abo@jungewelt.de 


ex 


ZEITUNG 


rFESS 


FÜR SOZIALISTISCHE 


BETRIEBS- & GEWERKSCHAFTSARBEIT 


Ausgabe 10/23 u.a.: 


e AG Wahlbeobachtung: »Kein links. Nir- 
gends«. Landtagswahlen Bayern + Hessen 


e 5. Buckel u.a.: »Powered by the Supply 
Chain« - Streik in Gräfenhausen und 
die Rechtskämpfe um das neue Lieferket- 


tengesetz 


e AK Kongressbeobachtung: »Das Selbst- 
bild der Gewerkschaft als progressive 
Kraft« - ver.di-Bundeskongress debat- 
tiert nicht nur über Waffen für die Ukrai- 


ne 


e WAC-MAAN Workers Association: »An 
der Seite der israelischen Protestbewe- 
gung« - Für den Sturz der Hamas, für 
die Ersetzung der Regierung Netanjahu 
durch ein demokratisches Regime 


Probelesen?! Kostenfreies 
Exemplar per eMail o. Telefon anfordern 


Zweiwochenschrift 


für Politik / Kultur / Wirtsch 


Wenn schon gespart werden 


soll, dann möge man bei 


Militär und Marine anfangen, 


anstatt deren weitere 


Hypertrophie auf Kosten des 


Sozialetats zu dulden. 


Carl von Ossietzky in Die Weltbühne, 


17. Dezember 1929 


www.ossietzky.net 


Herausgeber 

Rainer Butenschön, Daniela 
Dahn, Rolf Gössner, Ulla Jelpke 
und Otto Köhler, begründet 
1997 von Eckart Spoo. 


Redaktion 
Dr. Rüdiger Dammann 


Jahresabo / Geschenkabo 

25 Hefte € 65,- 

(Ausland € 94,-) 
Halbjahresabo / Geschenkabo 
12 Hefte € 35,- 
Jahresförderabo € 110,- 


Bestellungen an 

Ossietzky Verlag GmbH 
Siedendolsleben 3 - 29413 Dähre 
ossietzky@interdruck.net 

Tel. 039031.950 596 


Mehr, Solidarität 


gegen mehr Repression! 


Spendet 


unter dem Stichwort „Mehr Solidarität!“ auf das 
Konto der Roten Hilfe: 


Rote Hilfe e.V., Sparkasse Göttingen, 
IBAN: DE25 2605 0001 0056 0362 39 


BIC: NOLADE21GOE 


.or 10100111010 000%. 


. on 0000000000000 0000100110100. 


Kleinanzeigen 
Wir bieten Initiativen und Projekten hier Platz für ihre Gesuche und 
Angebote. Die Kleinanzeigen sind kostenlos. Wir freuen uns über 
eine Spende! Die Redaktion behält sich eine Auswahl der gesende- 
ten Kleinanzeigen vor. Bitte schickt eure Anzeigentexte an: 
koordination@contraste.org 


oo 000001100000. 


